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Im Zuge der Realisierung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU vergrößert das Kollek­
tiv des Sowchos „50 Jahre UdSSR" 
jahraus, jahrein die Agrarproduk­
tion, verbessert die Qualität der 
ackerbaulichen und tierischen Er­
zeugnisse, vermindert ihre Geste­
hungskosten. So wurden auch im 
vergangenen Jahr die Auflagen der 
Lieferung von Getreide, Fleisch 
und Milch Überboten. Das wurde 
vielfach durch den sozialisti­
schen Wettbewerb gefördert. Das
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Worauf
Erfolge fußen
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Die verflossenen Planjahre waren 
für die Viehzüchter unserer Republik

technischen Kultur auf den Farmen, 
der Einbürgerung und Meisterung 
fortgeschrittener Methoden der 
Futterzubereifung und der Tierhal­
tung. Das führte vor allem dazu, daß 
die Produktion von tierischen Er­
zeugnissen und deren Verkauf an 
den Staat wuchs.

In dieser Hinsicht gibt das Kol­
lektiv des Sowchos „Krasnojarski", 
Rayon und Gebiet Zelinograd, ein 
gutes Beispiel. Hier sorgt man 
stets für die Hebung der Effektivi­
tät der Tierzucht und erzielt gute 
Resultate. Unlängst wurde den 
Schweinezüchtern dieses Agrarbe­
triebs die Rote Wände.fahne des 
Rayons zugesprochen. Im vorigen 
Jahr hatten sie an den Staat 493

was über 40 Prozent des gesamten 
Umtangs der Fleischerfassung des 
Sowchos ausmacht. Im Sowchos hat 
men hohe sozialistische Verpflichtun­
gen üoernommen — zum 22. April 
«n Füntjahrplan in der Fleisch- und 
Milchliefcrung zu bewältigen. Es 
wurde beschlossen, in der Stallhal- 
fungsperiode 2 400 Kilo Milch je 
Kuh zu erzielen, was den Flan um 
240 Kilo übertrifft. Hone Zielmar­
ken hat man auch in der Steigerung 
der Gewichtszunahmen der Rinder 
und Schweine vorgemerkt.

Worauf fußen die Erfolge des Ag- 
rarbetricBs! Hier .schenkt man der 
Festigung der Futlerbasis ständig 
große Aufmerksamkeit, vervollkomm­
net die Fulterzubereilung, bereichert 
die Rationen. Reibungslos funk­
tionieren Futterküchen, wo eine 
genügende Menge hochwertiges 
t-utler zubereitet wird.

In den letzten zwei Jahren wuchs 
die Effektivität der Farmen im 
Rayon Molodjoshnoje, Gebiet Ka­
raganda. Im vierten Planjahr liefer­
ten die Tierzüchter des Rayons um 
21 Prozent ^Ailch mehr als im Vor­
jahr. Das machte 1170 ’ Tonnen 
Milch aus. So ein solider Zuschlag 
wurde durch die Hebung der Pro­
duktivität der liere erzielt. Das sieht 
man besonders am Beispiel der Sow­
chose „Kommuner", „Trudowoi", 
„Traktorist", wo der Melkertrag je 
Kuh um 250—2B5 Kilo wuchs. Der 
Sowchos „Kommunar" hat bereits im 
vorigen September den Vierjahr­
plan der Milchlielerung oewaltigl, 
Hier wird die Arbeitsgruppenmeiho- 
de in der Milchproduktion weitge­
hend angewandt. Das zeitigte Er­
folge. Gutes Beispiel gibt die Ar- 
bensgruppe der Mescninenmelke- 
nnnen mit Valentina Andrejewa an 
der Spitze Die Melkerträge wach­
sen unentwegt. Im vorigen Jahr 
machten sie schon 3 475 Kilo pro 
Kuh aus.

Die Uocrführung der Viehzucht 
aul industriegeleise ist ein großer 
Schritt vorwärts. In den Wirtschaf­
ten der Gebiete Kusfanai, Zelinograd 
und Nordkasachstan wird schon fast 
die Hallte der Rinder und Schweine 
nach dieser Methode gezüchtet. 
Insgesamt sind in Kasachsian heule 
232 Agrarbefriebe auf Milch- und 
Fleischproduktion spezialisiert. Bei 
uns gibt es über 650 Schafzuchfce 
triebe, 53 Schweinezucht- und 14 
Gellügelzuchtvereinigungen. Das er­
möglichte es, die Aroeitsprodukti- 
vität und die Produktionskullur zu 
steigern und die Selostkosten der 
Erzeugnisse zu vèrnnge-n.

In den Jahren des laufenden Plan-, 
jahrfünlts haben die Viehzüchter des 
Gebiets Alma-Ata die Milchproduk­
tion bedeutend vergrößert. Die Plan- 
poslen wurden überboten. Allein im 
Rayon Hi hat man überplanmäßig 
718 Tonnen Milch geliefert. Jedes 
Jahr vergrößern sich die durch­
schnittlichen Melkerträge im Rayon 
Talgar. Das wurde dank der Festi­
gung der materiell-technischen Ba­
sis der Farmen möglich. Allein in 
vier Jahren wurden im Gebiet 13 
große mechanisierte Milchkomplexe 
in Betrieb genommen und viele 
alte, Farmen rekonstruiert.

Um die Milchproduktion in der 
Republik auch weiterhin zu vergrö­
ßern, gilt es, überall, wo das noch 
nicht getan wurde, spezialisierte 
Wirtschaften zu organisieren, J1* 
sich mit der zielgerichteten 
zücht von Färsen beschäftigen wor­

die 
Auf-

besserung der Milchherden, 4*-r 
Hebung ihrer Produktivität und 
<4cr Verringerung der Milchselbsf- 
kosten beitragen.

Mehr Schnee—höher der Ertrag
Die Landwirte des Rayons Os- 

sakarowka sind bemüht, eine feste 
Grundlage für die künftige Ernte 
vorzubereiton. Sie haben den Be­
schluß des ZK der KPdSU und des 
Ministerrats der UdSSR „Über 
zusätzliche Maßnahmen zur Vorbe­
reitung und Durchführung der 
Frühjahrsfeldarbeiten im Jahre 
1980" als ein Aktionsprogramm 
aufgenommen. Sie tun vieles, um. 
die agrotechnischen Maßnahmen 
organisiert durchzuführen.

Vortrefflich arbeiten in der Ab­
teilung Nr. 3 des Sowchos „Mar- 
shankulski"’ die Mechanisatoren 
Viktor Buginow, Fjodor Smetanin

und Iwan Klimik. Sie erfüllen bei 
der Schneeanhäufung bis andert­
halb Normen täglich.

Hochbetrieb herrscht auch auf 
den Feldern der Abteilungen 
Nr. 2 und Nr. 3 des Sowchos 
„Teniirtauski". Da der Winter mit 
Schnee geizt, ist cs besonders 
wichtig, die Schneefurche qualita­
tiv Zu ziehen, um mehr Feuchtig­
keit aufzubowahron. Die Trakto­
risten Konrad Eckert, Wladimir 
Medwedew, Heinrich Kraus und 
der Dcputicrtenkand i d a t in 
den Rayonsowjet der ” "
deputi er ten Nikolai _____
nogow überbieten stets ihr Tages­

Volks- 
Tolsto-

soll. Sie wissen gut — je mehr 
Scjince auf dem Feld im Winter, 
desto größer ist die Ertragfähig­
keit im Sommer.

Für die künftige Ernte sorgt 
man auch in der Abteilung Nr, l 
des Sowchos „Nowy Put". Hier 
zeichnet sich besonders der älteste 
Mechanisator. Inhaber des Ordens 
„Oktoberrevolution" Arsenti Ko­
wal aus. Er hat die Schneewälle 
bereits auf 1 500 Hektar gezogen. 
Bald wird er seine Verpflichtung 
für die Winterperiode 1980 erfül­
len.

Von Jahr zu Jahr mehren ihre 
Erfolge im Getreideanbau die

Ackerbauern des Sowchos „Sarja". 
Dazu trägt das erstklassige Saat­
gut in vielem bei. Im vorigen Jahr 
hat man z. B. nur hochsortige Sa­
men verbraucht. Das ermöglichte, 
eine gute Ernte zu bergen und an 
den Staat über eine Million Pud 
Getreide zu liefern. Das erzielte 
der Sowchos erstmalig. Große Auf­
merksamkeit schenkt man der 
Vorbereitung des Saatguts auch 
jetzt. Die Kontrolle zeigte, daß 
cs nur erster Klasse ist.

Gebiet Karaganda

Dio Brigade W, Pawlenko aus 
dem Koktscholaw.r Gerätebauwerk 
hat ihren Fünfjahrplan am 24. Januar 
1980 erfüllt. Alle Erzeugnisse der 
Justiererbrigade führen das staatli­
che Gütezeichen. Die Zemenfwaa- 
gen mit automatischer Steuerung 
sind auf dar Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der UdSSR mit dem 
Diplom ersten Grades ausgezei'h-

Im Bild: Die Justierer aus der 
Brigade W. Pawlenko; Gennadi Bo­
jarski, Wladimir Filipjew und Iwan 
Prokopenko (v. I. n. r.).

Foto: Viktor Krieger

Slobin-Verfahren 
für alle

Treffen der Wähler
mit A. P. Kirilenko

der 
die

größerung der Fleischproduktion 
stellt die Schweinezucht dar. Jetzt 
wird ihr größere Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Dadurch hat sich auch die 
Schweinefleischproduk t i o n durch 
Verfütterung von Speiseabfällen ra­
pid entwickelt

Eine weitere Hebung der Effekti­
vität in der Viehzucht erfordert, die 
Qualität der Erzeugnisse stets zu 
verbessern, in allen Gliedern der 
Produktion die Verluste zu beseiti­
gen, Deshalb besteht die Pflicht der 
Leiter und Spezialisten der Produk 
iion darin, alle Reserven effektiv zu 
nutzen, um immer bessere Resulta­
te in der Tierzucht zu erringen, weil 
davon im großen Maße der Wohl­
stand unseres Volkes abhängf.

über die Entschlossenheit 
Arbeitskollektive der Stadt, 
den Namen des großen Revoluti­
onsführers trägt, einen gewichti­
gen Beitrag zur Realisierung des, 
sozialen und wirtschaftlichen Pro­
gramms des Planjahrfunfts zu lei­
sten, sprachen die Teilnehmer des 
am 19. Februar stattgefundenen 
Treffens der Wähler des Polytech­
nischen Wahlkreises von Lenin­
grad mit ihrem Deputiertenkandi­
daten zum Obersten Sowjet der 
RSFSR — dem Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Sekretär des ZK der KPdSU An­
drej Pawlowitsch Kirilenko.

Zum Präsidium der Versamm­
lung gehörten das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, der 
Erste Sekretär des Leningrader 
Gebietsparteikomitees G. W. Ro­
manow, Vertreter der Partei- und 
Gesellschaftsorganisa t i o n e n, 
Schrittmacher des sozialistischen 
Wettbewerbs, Wissenschaftler und 
Künstler.

Die Versammelten wählten ein­
mütig zum Ehrenpräsidium das 
Politbüro des ZK der KPdSU mit 
Genossen L. I. Breshnew an der 
Spitze.

Der Wählervertreter G. 1. Iwa­
now, Werkzeugschlosser aus der 
Leningrader Wissenschaft! i c h e n 
Produktionsverein i g u n g „Posi­
tron", berichtete über den Lebens­
weg von A. P. Kirilenko.

Die Leningrader unterstützen 
uneingeschränkt die Innen- und 
Außenpolitik der Partei des So­
wjetstaates, ehren den 110. Ge­
burtstag W. I. Lenins mit Stoß­
arbeit. Darüber sprachen der Ge­
neraldirektor der Vereinigung 
„Swetlana" O. W. Filatow, der 
Anstreicherbrigadier aus dem Bau­
trust Nr. 87 des „Glawleningrad- 
stroi” M. N. Djuschew, der Sekre­
tär des Parleikomitces des Uni­
onsforschungsinstituts für Fernse­
hen W. N. Stepanow und andere.

A. P. Kirilenko, der von den 
Versammelten herzlich begrüßt
wurde, hielt eine Rede. In diesen
Tagen vor den Wahlen zu den
Obersten Sowjets der Unlons- und 
der autonomen Republiken und
den örtlichen Sowjets der Volksde- 
putlerton, sagte er, da wir einen 
Rückblick auf den vom Land zu­
rückgelegten Weg werfen und kon­
krete Aufgaben für die Zukunft 
fcstlcgen. tritt die felsenfeste Ein­
heit von Partei und Volk, die Un­
erschütterlichkeit des Blocks der 
Kommunisten und Parteilosen be­
sonders markant zutage.

Es ist ganz gesetzmäßig, daß auf 
den Wählertreffen mit soviel Her­
zenswärme, mit Stolz und Dank­
barkeit von der mannigfältlgen T&-

tigkèit der Partei, ihres Zentral­
komitees, des Politbüros des ZK 
mit dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR Genossen L. I. Bresh­
new an der Spitze gesprochen wird.

Die Sowjetmenschen haben Leo- 
nid Iljitsch einmütig als den er­
sten Deputiertenkandidaten des 
ganzen Volkes genannt. Als aner­
kannter und hervorragender Leiter 
der Partei und des Staates leistet 
er einen kolossalen Beitrag zur 
Theorie und zur Praxis des kom­
munistischen Aufbaus. Als Kom­
munist von Leninschem Schlag 
und unermüdlicher Kämpfer für 
Frieden und sozialen Fortschritt, 
der kein größeres Glück kennt als 
das Glück der Arbeitsmenschen, 
gibt Leonid Iljitsch Breshnew sein 
Talent; seine großen politischen 
und organisatorischen Erfahrun­
gen, seine reichen Schaffenskräfte 
großzügig der großen Sache des 
Kommunismus FriLdrr.z
hin. Und das Sowjetvolk vergilt 
es Leonid Iljitsch mit tiefer Dank­
barkeit, großer menschlicher Liebe, 
selbstloser Arbeit im Namen des 
Gedeihens unserer sozialistischen 
Heimat.

Die Zeit, die uns von den vori­
gen Wahlen trennt, sagte der De­
putiertenkandidat, ist reich an 
großen, wahrhaft historischen Er­
eignissen. Sie ist durch begeisterte 
Arbeit der Sowjetmenschen ge­
kennzeichnet. Das waren Jahre der 
konsequenten Realisierung der vom 
XXIV. und XXV. Parteitag der 
KPdSU erarbeiteten Innen- und 
Außenpolitik, Jahre, da das Land 
in allen Richtungen des kommuni­
stischen Aufbaus bedeutend vor- 
wärlsgekommcn ist. Das waren 
Jahre des weiteren ideologischen 
und politischen Zusammenschlus­
ses unserer Gesellschaft.

Über das soziale Programm der 
Partei sprechend, unterstrich der 
Redner, daß es auf festem und zu­
verlässigem Fundament unserer 
Ökonomik beruht, deren Potential 
in der Wahlperiode wesentlich ge­
stiegen ist. Der Dcputlertenkandl- 
dat sprach ausführlich 
vom Novcmberplenum 
ZK der KPdSU 
Schlüsselaufgabcn.

Eino davon ist die beschleunig­
te Entwicklung der Energetik. Wir 
verfügen über den größten Brenn­
stoff- und Encrgiekomplcx. Doch 
der Bedarf der Ökonomik an Ener­
gie Ressourcen steigt rasch an. Die 
Pa.itel verweist auf die Notwen­
digkeit, die Elektroenergie und 

. Brennstoffe rationell zu nutzen 
un I das Brennstoff- und Encrgie- 
po'. pntial durch Erschließung neuer 
La (erstatten und perspektivischer

und des Friedens

über die
(1079) des 

fcstgelcgten

Richtungcn der Energetik zu meh­
ren.

Auf die Entwicklung des Trans­
portwesens eingehend, betonte 
A. P. Kirilenko, daß dieser Zweig 
jetzt und künftig beträchtliche 
Zuwendungen bekommen wird. Vie­
les hängt aber von der Ordnung 
und Disziplin im Transportwesen, 
von der rapiden Erhöhung der Ver­
antwortlichkeit der Betriebe ande­
rer Branchen für die Nutzung der 
Verkehrsmittel ab. Von großer 
Bedeutung ist die Einführung fort­
geschrittener Erfahrungen, darun­
ter der Erfahrungen der Seeleute, 
Eisenbahner, Kraftfahrer und Bin­
nenschiffer des Leningrader Ver­
kehrsknotens, die vom ZK der 
KPdSU gebilligt worden sind.

Die Wege der Steigerung der 
Effektivität des Invcstbaus charak­
terisierend, hob der Deputierten-! 
kandidat zugleich besonders die 
Bedeutung einer besseren Nutzung 
der Möglichkeiten der Produktion 
hervor. Wegen der unvollständi­
gen Auslastung der Ausrüstungen 
erhält die Volkswirtschaft große 
Mengen von Erzeugnissen zu we­
nig. Dem muß ein Ende gelegt 
werden. Es gilt, die patriotische 
Initiative der Rostower „Vorfri­
stig bauen — vorfristig in Betrieb 
nehmen", die von Leonid Iljitsch 
Breshnew in seinem’ Grußschreiben 
hoch eingeschätzt wurde, aktiver 
einzuführen.

Die Pläne der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung ins Le­
ben rumsetzend, sagte der Redner 
ferner, macht unsere Partei gewal­
tige Anstrengungen im Kampf für 
den Frieden und die Sicherheit der 
Völker. Dieser prinzipielle Lenin­
sche außenpolitische Kur® ist 
durch Zeit und Praxis geprüft.

Wir verfolgen den Kurs auf 
Frieden und Schöpfertum und wer­
den ihn auch künftig steuern. Ihm 
liegen die Grundintcressen und das 
Glück unseres Volkes zugrunde. 
Doch wir festigen die Verteidi- 
gungsmacht der sozialistischen 
Heimat und werden es auch weiter 
tun. Über Frieden und Sozialismus 
wachen zuverlässig unsere helden­
mütigen Streitkräfte. Die Sowjct- 
soldatcn sind fest entschlossen, 
die Errungenschaften der Okto­
berrevolution zu behaupten und 
einem beliebigen Aggressor ver­
nichtende Abwehr zu leisten, in 
welchem geographischen Punkt er 
sein Schwert gegen uns auch zu 
heben wagt.

Abschließend sagte A. P. Kiri­
lenko:

Zu den fälligen Wahlen kommen 
die Sowjetmenschen eng zusammen-’ 
geschloasen um die toure Kommu­
nistische Partei — ihren erprobten 
Führer. Als Kern des gesamten 
politischen Systems der Gesell­
schaft des reifen Sozialismus führt 
unsere Partei, geleitet vom Lenin­
schen Zentralkomitee und seinem 
Generalsekretär Genossen L. I. 
Breshnew, die Werktüligcnmassen 
zu neuen Höhen. Treu der marxi­
stisch-leninistischen Lehre, ihren 
unvergänglichen Prinzipien und 
ihrem schöpferischen Geist, bahnt 
sie siegreich ihren Wpg durch das 
geschichtliche Neuland.

(TASS)

Die Brigade des Verdienten 
Bauarbeiters der Kasachischen 
SSR B. Sacharow aus dem 
Trust „Jushelewatormelstroi" hat 
ihr Fünf jahrprogrâmm vorfristig 
bewältigt. Das Kollektiv hat die 
mehrere Millionen Rubel betra­
genden Investitionen erfolgreich 
in Anspruch genommen.

Die fortschrittliche Baubrigade 
arbeitet im Slobin-Verfahren. In­
dem die Brigade mit dem Trust 
einen Vertrag für die Errichtung i 
des nächsten Objekts abschließt, 
verpflichtet sie sich, den Bau ter- 
min- und qualitätsgerecht seiner 
Bestimmung zu übergeben. Der 
ganze Zyklus von Bauarbeiten 
wird im Kollektiv strikt nach dem 
Stundenplan verrichtet, die Tech­
nik und die Anlegen der Klein 
mcchanisierung werden rationell 

I ausgclastet, die Baumaterialien — 
eparsam verbraucht.

Jedes Brigademitglied be­
herrscht 2—3 Wechselberufe und 
kann, falls es not tut, für seinen 
Arbeitskameraden oder am Bauab­
schnitt einspringen, wo in diesem 
Moment der Erfolg der Sache ent­
schieden wird. Die Brigade B- Sa­
charow hat als erste im Trust die 
progressive Methode des Baus von 
Getreidespeichern und Wohnhäu­
sern mit Hilfe von Gleitschalung 
sowie die Vormontage großer Bau­
gruppen gemeistert, die später im 
beschleunigten Verfahren am Ob­
jekt zusammengebaut werden.

Die anderen fünf Baukollektive 
des Trusts sind dem Beispiel der 
Brigade B. Sacharow gefolgt und 
arbeiten nun ebenfalls im Slobin- 
Verfahren.

Partcikomitec des Sowchos 
die Abteilungsparteiorganisationen 
vervollkommnen die Formen des 
Arbeitswettstreits und erzielen ei­
ne höhere Wirksamkeit desselben. 
Besondere Bedeutung wird der 
Begründung der Verpflichtungen 
einzelner Arbeiter, Brigadenkollek­
tive und des ganzen Sowchos bei- 
gemessen. Zur Tradition ist be­
reits die Verteidigung der Ver­
pflichtungen geworden, an der sich 
die Kollegen aktiv beteiligen.

Zu Beginn des zehnten Planjahr­
fünfts haben die Sowchoswerktäti- 
gen die Wirtschaftstätigkeit aller 
Abteilungen allseitig analysiert, 
Reserven ermittelt und Wege für 
ihre Nutzung vorgemerkt. Durch 
die Verpflichtungen der Acker­
bauern zieht sich wie ein roter 
Faden: Steigerung der Produk- 
tionscffcklivität. Das bedeutet in 
erster Linie, sich sorgsam zum Bo­
den zu verhalten, seine Ergiebig­
keit zu erhöhen, alle Wirtschafts­
zweige auf wissenschaftlicher 
Grundlage zu führen.

Das Kollektiv der Brigade Nr. 9 
startete die wertvolle Initiative, 
um das staatliche Gütezeichen für 
die Felder zu kämpfen. Diesem 
Beispiel folgten alle anderen Bri­
gaden. Auf diese Weise erreichte 
der Wettbewerb ein neues, qualita­
tiv höheres Niveau. In den Wettbe­
werbsbedingungen ist nicht nur 
die Steigerung der Ertragfähig­
keit, sondern auch die Ausführung 
aller agrotechnischen Maßnahmen 
mit „gut" und „ausgezeichnet", die 
Erziehung zur kommunistischen 
Einstellung zur Arbeit vorge­
merkt. Das hat die Ackerbauern 
angeregt, die Bearbeitung und 
Begießung der Felder zu ver­
bessern, dem Boden mehr natürli­
che und Mineraldünger zuzufüh­
ren. Dank all dein haben sich die 
Getreideerträge gegenüber dem 
neunten Planjahrfünft um 30 
Prozent, die Erträge von Futter­
kulturen um 18 und von Tabak um 
21 Prozent vergrößert. Im Sow­
chos wurde ein neues System der 
Auswertung des Wettbewerbs nach 
der Punktzahl -•-->•-• •«-■
Wert besteht ________________
Möglichkeit bietet, die Sieger und 
die Zurückbleibcnden möglichst 
genau zu ermitteln und an konkre­
ten Beispielen und Zahlen zu zei­
gen, woraus sich der Erfolg der 
einen und die Unterlassungen der 
anderen ergeben.

erarbeitot. -Sein 
darin, daß es die

Fest verwurzelt hat sich auch 
solch eine Form wie die . Wettbe­
werbe der Jungarbeiter um die Ti­
tel „Bester Mechanisator", „Bester 
Tabakzüchter", „Beste Melkerin" 
und andere. Solche Wettbewerbe 
sind aufschlußreich und zeigen, 
wozu der jeweilige Jungarbeiter 
fähig ist. wie man die anderen auf 
die Spitzenleistungen der Bestarbei­
ter abzielen und den Zuruckblei­
benden helfen soll.

Immer weitgehender verbreitet 
sich im Sowchos die Bewegung um 
kommunistische Arbeit, die 'be­
kanntlich die höchste Form des 
sozialistischen Wettbewerbs ist. Die 
Bedingungen des Wettbewerbs um 
den Titel „Aktivist’ und „Kollek­
tiv der kommunistischen Arbeit" 
umfassen nicht nur die Erzielung 
von Spitzenleistungen, sondern 
auch die Einhaltung der Normen 
der kommunistischen Moral, ideo­
logische und moralische Vervoll­
kommnung derjenigen, die um die­
sen Titel kämpfen. Den Ehrentitel 
„Aktivist der kommunistischen 
Arbeit" tragen bereits 400 Perso­
nen — 3° Prozent aller Beschäftig­
ten im Sowchos —, elf Produktions­
glieder sind Kollektive der kommu­
nistischen Arbeit.

Sehr verschiedenartig sind im 
Sowchos auch die Formen der 
Stimulierung der Wettbewerbssie­
ger. Im Sowchos wurde in einer 
gemeinsamen Sitzung des Partei- 
komitecs, der Direktion und des 
Gewerkschaftskomitees ein „Ar­
beitskodex" auigestellt und bestä­
tigt. Darin heißt es: „Den besten 
Arbeitern, Spezialisten und An­
gestellten, die im Sowchos 30 Jah­
re tadellos gearbeitet Und aktiv 
am gesellschaftlichen Leben mit­
gewirkt haben, wird der Titel 
.Verdienter Werktätiger des Sow­
chos’ verliehen, für 25 Jahre un­
unterbrochenen tadellosen Wirkens 
— der Titel .Arbeitsveteran des 
Sowchos’. Die Bestarbeiter werden 
vor dem Jahrestag der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution mit 
Ehrenurkunden und Preisen ge­
würdigt."

Als erste bekamen den Titel 
„Verdienter Werktätiger des Sow­
chos” sieben Personen: der Arbei­
ter Karim Gasisow aus der Milch­
farm, der Bauleiter Iwan Scwzow, 
die Tabakzüchterin Valentina oaf- 
ronowa und andere. Der Titel 
„Arbeitsvetcran des Sowcucs" 
wurde zugleich 32 Personen zuer­
kannt. Alic, die sich durch gute 
Arbeit hervorgetan hatten, wurden 
in das t ircnbuch des Sowchos ein- 
gctragc.-,.

Die Bildnisse und die Namen 
der Bestarbeiter der Produktion 
kamen an die Ehrentafel. Uber 
sie berichten Blitz- und Kampfblät­
ter, Agitatoren und Politinforma- 
toren. Am Kulturhaus des Sow­
chos sind große Bildnisse derjeni­
gen angebracht, die durch ihre 
Arbeit Anerkennung" und Achtung 
erworben haben.

Einer großen Gruppe von Ar­
beitern wiro alljährlich der Titel 
„Bester im Beruf" verliehen.

Gebiet Alma-Ata

JkTit Zeit vor Sprung

(KasTAG)

Auf dem Arbeitskalender der 
Komplexbrigade Johann Wedel aus 
der Bauverwaltung „Aktjubchim- 
stroi" steht heute August 1980. 
Im vergangenen Jahr beteiligte 
sich das btoßarbeiterkollektiv an 
der Errichtung eines ehemischcn 
Komplexes im Rayonzentrum Ai­
ga, half den Bauleuten aus dem 
Patcnsowehos „Chlebodarski" beim 
Bau eines Schweincstalls und er­
füllte seine Jahresauflagen zu 
185 Prozent. Seit Jaruar 1980 ar­
beitet die Brigade Wedel in der 
Gebietshauptstadt, wo sie an der 
Montage der Kammganifabrik teil­
nimmt.

In der Brigade werden weitge­
hend die fortgeschrittenen Erfa- 
rungen ausgewertet. Eine besonde­
re Aufmerksamkeit schenkt man 
hier der sachkundigen Arbeitsor­
ganisation. Alle Brigademitglie­
der erfüllen ihr Tagessoll zu 190

und mehr Prozent und «rbeiten 
nach höchster Lohnstufe.

„Unsere Erfolge verdanken wir 
dem umfassenden sozialistischen 
Wettbewerb," erzählt der Briga­
dier Johann Wedel. „Alle Brigade­
mitglieder stehen miteinander im 
Mann-zu-Mann-Wettbewerb. wir 
ringen um den ehrenvollen Titel 
•Kollektiv kommunistischer Arbeit’. 
Für das abschließende Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts haben wir 
uns hohe Ziele vorgemerkt: Am 
22. April wollen wir über die Er­
füllung unserer Jahresauflagen 
rapportieren. Das wird unsere Bei­
steuer zum würdigen Begehen des 
110. Geburtstags W. I. Lenins 
sein."

Viktor ETTLI, 
Bauingenieur des Trusts „Ak- 
tjubstroi"

Aktjublnsk

W*Pulsschlqq unserer Heimat
Kirgisische SSR -------------------

Nebenwirtschaft 
der Wasserwerker

Iin Kraftvcrkebrsbetrieb der Ver­
einigung „Naryngidroenergostroi" 
hat die Zitrusfrüchtelese begonnen. 
Im Treibhaus der Nebenwirtschaft 
des Betriebs sind große saftige Zi­
tronen herangereift.

Schon 13 Jahre besteht hier der 
Gemüsegarten unter Dach, der von 
den Transportarbeitern während 
der Subbotniks angelegt wurde. 
Zur beliebigen Jahreszeit gelangt 
in die Kantine frisches Gemüse aus 
dem Treibhaus. Zu jeder Feier und 
zu jedem Familienfest gibt cs für 
die Fahrer Blumen aus der Oran­
gerie.

Die Nebenwirtschaft der Kraft­
verkehrsvereinigung, der das Treib­
haus zugrunde liegt, hat sich in 
einen agroindustrlellcn Kqniplcx 
mit mehreren Zweigen verwandelt. 
Im vorigen Jahr kamen zur Rin­
derfarm, zur Schafherde und 
Schweinefarm der Nebenwirtschaft 
ein. Geniigelstall und eine Enten­
farin hinzu. Der Betrieb hat 15 
Hektar Heuschläge. Die Speiseab­
fülle der Gaststätten werden effek­
tiv genutzt.

Die Nebenwirtschaft hat jetzt ihr 
eigenes Personal, die Kraftfahrer 
arbeiten aber nach wie vor an

dienstfreien Tagen gern in ihrer 
„Agrarfabrik“. Das Resultat ihrer 
Arbeit ist sehr spürbar.

Die gemeinsamen Bemühungen 
um die Verbesserung der Arbeits­
und Lebensbedingurtgen helfen bei 
der Lösung des Kaderproblems. 
Das Kollektiv der Kraftverkehrs­
vereinigung „Naryngidrocnergo- 
stroi" ist eines der stabilsten im 
Zweig. In den Kraftwagendepots 
der Vereinigung ist die höchste 
Arbeitsleistung unter den Betrieben 
der Branche erzielt worden.

Estnische SSR ---------------------

Erfahrungen 
werden 
ausgewertet

Am' Arbeitsplatz des Drehers 
R. .Anderson aus der Vereinigung 
für funkelcktronischc Technik in 
Tallinn sind zusätzliche Container 
für Fertigerzeugnisse eingerichtet 
worden. Er hat einen Universal- 
incißel entwickelt, der gleichzeitig 
drei Arbeitsgänge ausführt, und ihn 
an die Drehbank angebracht.

Die Zeit der Werkstückbearbei­
tung hat sich beträchtlich verkürzt, 
jetzt erfüllt der Maschincnarbclter 
täglich zwei Schichtsolls.

Usbekische SSR ------------------

Mach Platz, 
Fluß!

Das Bergflüßcheii Ischbaschsai 
fließt ab nun durch einen drei Ki­
lometer langen Tunnel, der durch 
die .Ausläufer Tienschans gebohrt 
wurde. Der Fluß mußte Platz ma­
chen, um die Brennstoffvorräte des 
größten mittelasiatischen Kohlen­
beckens Angren freizulegen.

Mit dep Umleitung des Flusses 
Ischbaschsai hat die Verwirkli­
chung des Entwurfs der Rekon- 
struktion des größten usbekischen 
Kohlenbeckens begonnen. Es wird 
das sich im Bau befindliche Über­
landkraftwerk Nowoangren mit. 
Brennstoff versorgen. Es werden 
neue Abbauorte eingerichtet, wo 
Bagger mit 12,5-Kubikmcter-Ei- 
mern, ununterbrochen funktionie­
rende Schaufelradaushubmaschincn, 
leistungsstarke Bohrmaschinen die 
Kohle abbauen werden. Die Fabrik 
beim Tagebau vermag jährlich 2.4 
Millionen Kubikmeter Kohle aufzu­
bereiten. All das wird die Kohlcn- 
lörderu: g vergrößern.

Gleichzeitig werden neue Wohn­
viertel und ein Komplex kultureller, 
sozialer und anderer Versorgungs­
einrichtungen gebaut. Unter den 
Objekten, die in erster Linie errich­
tet werden, ist eine Berufsschule, 
die Bergarbeiterkader ausbilden soll.
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Eine tiefe 
Spur

Die Balchascher Zentralbiblio­
thek „Nikolai Ostrowski" befindet 
sich im Erdgeschoß eines großen 
Hauses. Bereits das zweite Ma) 
werden hier die Einwohner der um­
liegenden Wohnviertel ihre Volks- 
deputierten wählen.

Im Aufklärungslokal, das in el. 
nem geräumigen Zimmer eingerich­
tet ist, sieht man Immer Leute. 
Hierher kommen die Einwohner 
von Bnlchasch verschiedenen Al­
ters. Sie wählen sich ein interes­
santes Buch, nehmen nn einer 
spannenden Aussprache teil, tref­
fen sich mit Deputierten der vori­
gen Legislaturperiode und neu­
lich registrierten Deputlertcnkan- 
didaten für die örtlichen Macht­
organe.

Das Aufklärungslokal ist mit 
farbenreichen Sichtagitationsmit- 
leln ausgestattet. Man würdigt bei 
ihrem Anblick die Bemühungen der 
Bibliothekare. Hier ist alles vor­
handen, was die Agitatoren für ih­
re Arbeit brauchen.

Jeden Abend erwartet die Wäh­
ler ein neuer Vortrag oder eine 
Aussprache. Die Thematik Ist viel­
fältig. über die internationale La­
ge, die Innen- und Außenpolitik un 
serer Partei. In letzter Zeit inter­
essiert man sich sehr für die Er­
eignisse in Iran, Afghanistan, im 
Nahen und Mittleren Osten. Wäh­
rend der Aussprachen billigen und 
unterstützen die Besucher die 
Tätigkeit und die Politik der Par­
tei und Regierung, äußern ihre 
Empörung bezüglich der Inkonse­
quenz des USA-Präsidenten J. 
Carter.

Die Treffen mit interessanten 
Menschen und Aussprachen zu vcr. 
sciuedenen Fragen hinterlassen ei­
ne tiefe Spur im Bewußtsein der 
Besucher des Aufklärungslokals in 
der Nikolai-Ostrowski-Blbliothek.

Wilhelm BÜCHNER

Allgemeines
Im Tschapajew-Kolchos, Rayon 

Leninski, kennen alle gut Natalia 
Soltus. Hier ist sie geboren, ver­
brachte ihre Kinder- und Jugend­
jahre und beendete die hiesige 
Mittelschule. Im heimatlichen Kol­
chos begann für sie auch Ihre Ar­
beitslaufbahn. Nach der Mittel­
schule kam sie auf die Milchfarm 
und wurde Melkerin.

Das war vor 5 Jahren. Die jun­
ge Melkerin hatte im Melken und 
in der Tierpflege keine Erfahrun­
gen- Doch In ihrer Arbeit war 
sie Strebig und gewissenhaft, 
guckte so manches bei Ihren 
erfahrenen Kolleginnen ab. be. 
folgte die zootech n 1 s c h e n 
Vorschriften, übernahm alles 
Fortschrittliche in der Tierpfle-

Luftrouten der
Die Fröste, die nach dem Tau­

wetter eintraten, überzogen die 
Steppenweiten mit dicker Eiskru­
ste. Dem Verkehr im Kaspi- 
gebiet kam das Flugwesen 
zu Hilfe. Zusammen mit Eilfrach­
ten wurde in die Gegend Tortal, 
wo eine.Wandersiedlung der Geo­
logen entstanden ist, die Agitati­
onsgruppe des Parteikomitees der 
Verwaltung „Kasncftegasraswed- 
ka” gebracht

Die Mitglieder der Bohrerbriga­
den und Organisatoren der Schürf­
arbeiten hörten sich Vorträge an 
über die Innen- und Außenpolitik 
der Leninschen Partei, über die 
sowjetische Demokratie und über 
den weitgehenden Aufschwung des 
sozialistischen Wettbewerbs um 
eine würdige Ehrung des 110. Go-

OB JEDER LEHRER einen „ro­
ten Foden" hat, der sich durch 
seine ganze Lehr- und Erziehungs­
arbeit zieht?

Frieda Bruch. Lehrerin der Mit­
telschule Nr 19 von Ust-Kameno- 
gorek. Beste der Volksbildung 'der 
Kasachischen SSR. hat einen. Er 
heißt Arbeit und nochmals Arbeit. 
Ihr ganzes Leben, von den frühe­
sten Jugendjahren an, hat sie zur 
festen Überzeugung gebracht, daß 
der höchste Wert des Menschen 
sein Fleiß und das Vermögen zu 
arbeiten ist — nach dem alten 
weisen Sprichwort...

Frieda Adolfowna nennt es... 
Ich kenne ein halbe« Dutzend an­
derer, die die Arbeit rühmen. Und 
jeder ihrer Schüler kennt eie in 
deutscher Sprache, denn Frieda 
Bruchs Arbeit gilt dem Deutsch­
unterricht und der Erziehung ih­
rer Schüler.

...Wie kriegt man es fertig, 
daß man das Wort „Disziplin" in 
der Unterrichtsstunde vergißt und 
die günstigste Möglichkeit erhält, 
den Schülern möglichst viel Wis­
sen zu vermitteln? Durch Arbeit.

Frieda Bruch arbeitet so, daß 
selbst die nicht immer aufmerksa­
men Kinder es sehen. Im Kabinett 
für deutsche Sprache wird nichts 
auf den Fußboden geworfen, hier 
ist es immer sauber, sowohl vor 
als auch nach dem Unterricht, auf 
den Schulbänken gibt es keine 
Formeln von der Art „Ljuba-j- 
Sascha“Liebe", geschweige denn 
mit dem Taschenmesser clngcritz- 
te Autogramme Die Schüler räu­
men selber auf. färben und reno­
vieren alles selbst. Warum soll­
ten sie denn das verderben, was 
sie mit eigenen Händen machen— 
dazu müßte man schon ganz doof 
seinl

Mit der Zeit erfahren die Schü­
ler so manches aus dem Leben ih­
rer Lehrer. Von Frieda Adolfow­
na erfuhren sie z. B.. daß sie 
während des Krieges In der sibiri­
schen Taiga Jägerin und dabei

i 24.Februar

Tag der 
Wahlen 

1 Bfwwiww
In dielen Tagen vor 

den Wahlen haben die 
Agifaloren der Produk­

tionsvereinigung für Ge­
flügelzucht Im Rayon 
Wiichnjowka, Gebiet 
Zelinogred, alle Hände 
voll zu tun.

Im Bild: Dio Agita­
torin Maria Fedulowa 
im Gespräch mit den 
jungen • Wählern Rosa 
Haas und Anna Kissa- 
bijewa (v. I. n. r.).

Folo:
Woldemar Sperling

Auf konkrete
Wandlungen gestützt

„Das sowjetische Wahlsystem" 
— diesem Thema haben mehr ah 
60 Agitatoren der Alma-Ataer 
Teppichfabrik „V. Nikolajewa-Te- 
reschkowa" ihre Vorträge gewid­
met. Sie machen die Bevölkerung 
mit den Rechten und Pflichten der 
Staatsbürger im Sinne der Verfas­
sung der UdSSR und der Verfas­
sung der Kasachischen SSR be­
kannt. Wenn die Agitatoren über 
die vielseitige Tätigkeit der So­
wjets der Volksdeputierten berich 
ten, stützen sie sich weitgehend 
auf konkrete Wandlungen, die 
sich im Alma-Ataer Stadtbezirk 
Sowetsk! seit den vorigen Wahlen 
vollzogen haben. Die Deputierten 
beteiligten sich aktiv an der bau­
lichen Einrichtung und Begrünung 
des Stadtbezirks. Auf Initiative 
der Auscrwählten des Volkes

Vertrauen
ge und Fütterung und hatte bald 
Erfolge erzielt.

In ihrem ersten Arbeitsjahr er­
zielte die junge Melkerin 2 645 
Kilogramm Milch je Kuh. Dies ist 
für den Tschapajew-Kolchos keine 
schlechte Leistung.

Von Jahr zu Jahr verbesserte 
Natalia die Kennziffern der Tier- 
lcistungen. Erfolgreich war bei ihr 
da8 Vorjahr. Sie molk 2 977 Kilo­
gramm Milch je Kuh — 577 
Kilogramm Milch mehr als 
ihre Verpflichtungen. Auch 
ließ sie keinen Ausfall der Käl­
ber zu, hat alle erhalten, gesund 
und wohl an die Kälberwärterin­
nen zur weiteren Pflege und Auf­
zucht übergeben.

Hohe Ziele hat sich Natalia 
für« Abschlußjahr gesteckt: Sie

Agitatoren
burtstags W. I. Lenins. Es ent­
spann sich ein anregendes Ge­
spräch über die Wandlungen, die 
in diesem früher rückständigen 
und wenig bevölkerten Gebiet ein­
getreten sind. Sein Antlitz wird 
heutg durch den Territorialkom­
plex Mangyschlak geprägt, den 
die Erdöllagerstätten Usen und 
Shctybai ins Leben gerufen ha­
ben.

Die Agitatoren beantworteten 
Frogen der Schürfer. Durch ge­
meinsame Bemühungen wurde in 
der Siedlung die Sichtwerbung 
aufgefrischt, eine Sondernummer 
der Wandzeitung über die Erfül­
lung der Wähleraufträge durch 
die Deputierten der örtlichen So­
wjets herausgegeben.

eine ausgezeichnete Scharfschüt- % 
zin war — sie traf das Eichhörn­
chen ins Auge.

Die Kinder erfuhren auch, daß 
die junge Frieda 1944 im Dorf 
Tatarskoje am Jenissej zum er­
stenmal die Schule als Lehrerin 
betrat. Es war ein einfaches sibi­
risches Holzhaus; in einem Zim­
mer lernten zugleich'vier Klassen. 
Es gab weder Bleistifte 
noch Papier. Allee muß­
te mündlich und In der 
Klasse gelernt werden. 
Tafel und Kreide waren 
die einzigen Lehrmittel, 
um den Kindern das 
Schreiben beizubringen. 
Die Kinder bekamen je 
SO Gramm Brot und fünf 
Gramm Zucker. Frieda 
wog alles selbst haarge­
nau ab und verteilte es 
unter den Kindern. Dann 
kochte sie ihnen Tee aus 
Proiselbcerblätter und 
trank ihn auch, aber 
ohne Zucker,..

Damals war es Friedas 
heißester Wunsch, die 
Kinder satt und glück­
lich zu wissen. Dieses'
mütterliche Gefühl des Mit­
leids und der Liebe zu den Klei­
nen hat sie nie mehr verlassen, des­
halb hat sie sich ja auch mit Leib 
und Seele der Schule verschrieben. 
Und auch die Strenge ist in ihr 
geblieben — zu sich selbst und zu 
ihren Zöglingen —, denn ohne 
Strenge gibt es keine wahre Liebe.

In den vielen Jahren hat Frieda 
Bruch viel Lehrmaterial ange­
sammelt. In den Wandschränken, 
und derer gibt es hier eine ganze 
Reihe, ist alles klassifiziert und 
In tadelloser Ordnung unterge­
bracht. Hier stehen Bücher und 
Broschüren mit Erzählungen über 
Ernst Thälmann, Karl Liebknecht, 
Wladimir Iljitach Lenin u. a., 
dort — schöngeistige Literatur, 
etwas weiter — das grammatische 
Material usw. Jedes Literaturwerk 
ist in mehreren Exemplaren vor­

funktionieren an den wichtigsten 
Bauobjekten Deputiertenposten.

Agitationskollektlvc aller Groß­
betriebe, Institutionen und Lehr­
anstalten des Stadtbezirks organi­
sieren Aussprachen an den Wohn­
orten. Die Agitatoren des Alma- 
Ataer Werks für Schwermaschi­
nenbau, der Produktionsvereini­
gung polygraphischer Betriebe 
„Kitap" und der Mittelschule 
Nr. 18 hielten für die Wähler 
Vorträge, gewidmet dem Novem- 
bcrplenum (1979) des ZK der 
KPdSU, der sowjetischen Lebens­
weise und dem 110. Geburtstag 
W. 1. Lenins.

Das Thema des nächsten Tref­
fens der Agitatoren mit den 
Werktätigen lautet: „Deputierter 
— bevollmächtigter Vertreter des 
Volkes.” (KasTAG) 

will Im Leninschen Arbeitsstoß­
jahr die Milchleistungen auf 3 000 
Kilogramm je Kuh bringen, Ihre 
persönlichen Fünfjahrauflagen 
vorfristig, zum 60. Jahrestag So­
wjetkasachstans, realisieren. Ihr 
hohes Pflichtbewußtsein, ihre Zu­
vorkommenheit den Menschen ge­
genüber wird von den Dorfeinwoh­
nern gebührend geachtet und ge­
schätzt.

Auf der jüngsten Wahlver­
sammlung haben die Kolchosbau­
ern die Bestmelkcrin des Kol­
chos Natalia. Grigorjewna Soltus 
als ihren Deputiertenkandidaten 
zum Gebietssowjet der Volksdcpu- 
tierten nominiert. Am Wahltag 
werden alle Wähler für sie stim­
men, denn sie wissen, daß Natalia 
auch als Volksvertreterin im ört­
lichen Machtorgan das Vertrauen 
der Wähler rechtfertigen wird.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Nach Erdöl und Gas schürfen 
zur Zeit im Kaspigcblet etwa 150 
Bohrerbrigaden und geologische 
Expeditionen. Viele Agitatoren 
sorgen für ihre Informationsbe­
treuung. Wandergruppen von Agi­
tatoren wirken bei den Parteiko­
mitees der Erdöl- und Gasgcwin- 
nungs bzw. Schürfungsverwaltun­
gen in den Gebieten Gurjew, Ak­
tjubinsk, Mangysch 1 a k und 
Uralak.

Die Parteiorganisationen haben 
zusammen mit den Fliegern und 
Betriebsleitern Flugpläne für die 
Agitatoren aufgestellt. Bei jedem 
Flug werden Wahldokumente, 
Zeitschriften und neue Bücher 
mitgenommen. In allen schwer zu­
gänglichen Standorten der Schür­
fer sind Rote Ecken eingerichtet. 
In den Stützpunkten wirken Auf­
klärungslokale.

(KasTAG)

Beste der Volksbildung

handen. damit die ganze Klasse 
gleichzeitig arbeiten kann. In ei­
nem besonderen Schrank werden 
Liederbücher, Schallplatten und 
Tonbandaufnahmen verwahrt.

„Wir lernen alle Lieder, die es 
im Lehrbuch gibt", sagt Frieda 
Adolfowna mit Stolz. „Ich habe 
eie nämlich alle auf Schallplat- 
ten, die laut Programm für den

Deutschunterricht vorgoe e h c-n 
sind.“

„Wie haben Sie das fertigge­
bracht? Soviel ich weiß. klagen 
die Lehrer oft. daß diese Schall­
platten nie zu haben sind...“

„Sic sind zu haben, und wenn 
der Lehrer sich um seine Schüler 
ein wenig bemüht, seinen Beruf 
liebt und die Arbeit nicht scheut, 
findet er alles.“

Hier gibt es einen Bildwerfer, 
ein Epidiaskop, einen Fllmvor- 
führapparat. Die deutschsprachi­
gen Lehrfilme „Österreich". „Wie 
spät ist es?", „Dio DDR" finden 
im Unterricht gute Verwendung. 
Im Kabinett steht ein Klavier, und 
Ir* a Leis, Frieda Bruchs Kollegin 
un,, ehemalige Schülerin, hilft ihr 
di« Lieder mit den Schülern ein- 
übin.

Mit dem Programmatcrlal wer­

Abend 
im Lokal 
für Aufklärung

So ein aufschlußreiches und zu­
dem gemütliches Aufklärungslo­
kal wie es im republikanischen 
Projektlerungainstitut „Kassewsel- 
projekt" in Pawlodar eingerichtet 
ist, findet man nicht alle Tage. 
Hier sieht man die Karte des 
Wahlbezirks Nr. 16. die Biogra­
phien aller 13 Deputiertenkandi­
daten, den Arbeitsplan des Aglta- 
torenkollcktivs, eine Fotoausstel­
lung „Pawlodar von Wahl zu 
Wahl". Auf einem Stand sind 
die Verfassung der UdSSR und 
der Kasachischen SSR. das Gesetz 
über die Wahlen und andere Auf­
klärungsliteratur ausgestellt. Wäh­
ler kommen und gehen. Das Mit­
glied der , Bezirkswahlkommission 
Swetlana Iwanischkina und die
Agitatorin Olga Saizewa antwor­
ten auf viele Fragen der Besucher.

Dio Leiterin des Agitatorenkol­
lektivs Novella Morosowa beratet 
sich mit ihren Mitgliedern. Sie 
überreicht den Agitatorinnen—der 
Ingenieurin Tatjana Sosnizkaja 
und der Postbeamtin Vera Herdt 
— noch einige • Einladungskarten.’ 
Hier wird alles getan, um die 
Wähler gut auf die Wahlen vor­
zubereiten. Der Vorsitzende der 
Wahlbezirkskommission, der Di­
rektor des Instituts Georgi Gal- 
tschenko. die Sekretärin Jewdokia 
Kerekcscha koordinieren die Ar­
beit im Aufklärungslokal.

„Die Wählerlisten sind fertig. 
Jedem Wähler wurde eine Einla­
dungskarte eingehändigt", erzählt 
Georgi Galtschenko. „Auch im 
Raum, wo die Wahlen stattfinden 
werden, sind die Wahlkabinen und 
die Wahlurnen schon aufgestellt. 
Das Agitationskollektiv hat die 
ältesten Wähler ausfindig gemacht, 
denen wir nach einem kurzen Mee­
ting den Vorzug geben, als erste 
die Wahlzettel in die Urne zu wer. 
ten."

Für den Wahlbezirk Nr. 16 
nannten die Einwohner von Paw­
lodar die Deputiertenkandidaten 
in den Stadtsowjet — den In­
strukteur des Stadtkomitees für 
Volkskontrolle Iwan Romas, den 
Leiter der städtischen Abteilung 
für Bauwesen und Architektur 
Viktor Tscherwonzew, die Arbei­
terin der Wursterei des Fleisch­
kombinats Antonina Mirontschuk 
und die Elektroschweißerin des 
Trusts „Sredaselektromontash" 
Valentina Bannikowa. Mit. ihnen 
trafen sich die Wähler im Konfe­
renzsaal des Instituts und erteil­
ten ihnen ihre Wähleraufträge.

Edgar HEINRICH

Pawlodar 

den Frieda Bruchs Schüler gut 
fertig und haben genügend Zeit 
für die Lektüre von Zeitungen und 
anderem Hilfsmaterial. Große 
Aufmerksamkeit schenkt die Leh­
rerin der mündlichen Durcharbei­
tung des Sprachmaterials. Die 
Vorliebe dafür hat die erfahrene 
Meisterin aus ihrem ersten Lehr­
jahr im Dorf Tatarskoje bewahrt.

„Ich lebe, 
solange 
ich arbeite“

In der Stadt gilt Frieda Bruch 
als eine der erfahrensten Deutsch­
lehrerinnen, sie hält Vorträge uuf 
den pädagogischen Lesungen der 
Stadt und des Gebiets, ihre Stun­
den werden von anderen Lehrern 
gern besucht.

In ihrer Tätigkeit räumt Frie­
da Bruch der Arbeitserziehung 
einen besonderen Platz ein. Die 
Schüler und auch ihre Eltern wis­
sen: In Frieda Adolfowna8 Klas­
se wird gearbeitet. Um das den 
Schülern beizubringen, braucht 
der Lehrer außer sonstigen Eigen­
schaften auch noch Charakter. 
Ich sah und hörte, wie Frieda 
Bruch zwei Schülern, einem Mäd­
chen und einem Jungen etwa aus 
der 8. Klasse. sagte: „Und 
um 4 Uhr kommt ihr Ins Ka­
binett. ich werde auf euch 
warten." Der Ton, die exakte

Schule des jungen 
Kommunisten

Gemäß den Leninschen Prinzi­
pien der KPdSU-Mitgliedschaft 
stellt die Parteiorganisation der 
GorbatschowGrube in Karaganda 
hohe Anforderungen an die künf­
tigen Kommunisten. Durch eine 
sorgfältige individuelle Auswahl 
werden die Parteireihen der Grube 
durch fortschrittliche, bewußte 
und aktive Vertreter der Arbeiter­
klasse nufgefllllt. Schon lange, be­
vor der Arbeiter ein Gesuch um 
die Aufnahme in die Partei ein­
reicht, studiert das Partclkoml- 
tce der Grube seine beruflichen, 
politischen und moralischen Eigen­
schaften.

Vom ersten Tag an sorgt die 
Parteiorganisation dafür, daß die 
Kandidatenzeit, um mit W. I. Le­
nin zu sprechen, keine „leere For­
malität" sei. Neben der Kandlda- 
tenkarto wird auch das Heft des 
Kandidatenstands überreicht. Be­
kanntlich muß jedes Vorhaben mit 
dem Plan beginnen. Daher fordert 
das Partelkomitce der Grube jeden 
Kandidaten auf. Initiative zu be­
kunden und einen persönlichen 
Plan für seine Kandidatenzeit auf- 
zustcllen. Diese Pläne ermöglichen 
es, die Aufmerksamkeit auf die 

I wichtigsten Fragen zu konzentrie­
ren.

Der junge Kommunist Alexan­
der Wintcrhollor vom Abschnitt 
Nr. 8 hat bei uns als erster seinen 
Pinn für die Kandidatenzeit auf- 
gestellt. Darin hat er die Produk­
tionskennziffern angegeben, die er 
in dieser Zeit erzielen will, und 
sich vorgemerkt, sein ideologisch­
politisches Niveau zu erhöhen und 
am gesellschaftlichen Leben teil- 
zunehmen. Diese Initiative des 
Kandidaten wurde vom Parteibü­
ro gebilligt. Im Laufe des Kandi- 
datenjohres legte Alexander mehr- 
mals Rechenschaft darüber ab, 
wie er seinen persönlichen Kom­
plexplan erfüllt. Man erteilte ihm 
auch verschiedene Ratschläge dar 
über, was er besonders zu beach­
ten hat. Das brachte ihm großen 
Nutzen. Einerseits disziplinierten 
diese Rechenschaften vor der Par­
teigruppe den künftigen Kommu­
nisten und halfen ihm bei seiner

Die Arbeiter de» D»hambuler Werks für Ersatzteile stehen bereits im Pro­
duktionsaufgebot des 11. Planjahrfünfts. Die Erzeugnisse dieses Werks gehen 
an alle Unionsrepubliken sowie an Bulgarien, Syrien, Polen, Vietnam und
die Mongolei ab. .

Im Bild: Der Stahlschmelzer Alexander Milzew (rechts) und sein Gehilfe 
Michail Demirow haben ihr Fünfjahrprogramm im Juni 1979 bewältigt und 
wollen zum 110. Geburtstag W. I. Lenins den Plan des Jahres 1981 erfüllen.

Foto: W. Worotnikow

Geste — alles zeugte vom 
Menschen mit starkem Willen, der 
ihn durchzusetzen gewöhnt ist. 
Ein Ausweichen gibt es nicht. Die 
Schüler werden kommen, denn sie 
wissen: Frieda Adolfowna wird 
da sein. mit ihnen — sic geht 
selbst in der Arbeit auf und hat 
deshalb das moralische Recht, von 
den Schülern ebensolche Einstel­
lung zur Arbeit zu fordern.

Doch die Lehrerin und ihre 
Schüler arbeiten auch noch auf 
eine andere Art. und sie nennt das 
die Erziehung durch und gleich­
zeitig für die Arbeit, und zwar 
die körperliche. Ober diesen Punkt 
kann es Meinungsverschiedenhei­
ten geben, denn der allgemeine 
Fortschritt geht in Richtung der 
Ersetzung der manuellen Arbeit 
durch die maschinelle. Wohin 
aber mit der Energie des mensch­
lichen Körpers, besonders des 
jungen, der im Laufe seiner gan­
zen Entwicklungsgeschichte an 
Anstrengungen gewöhnt ist? 
Sport, sagt man, sol der Ausweg. 
Zwei Dutzend junge onergle- 
strotzende Menschen können z. B. 
im Laufe von zwei oder drei 
Stunden einen Loderball von einem 
Ende des Stadions zum anderen 
kicken. daß ihnen der Schweiß 
den Rücken horunterströmt. Die­
selben zwei Stunden kann man 
aber auch im Bctrlebshof, im 
Garton, im Lagerhaus usw. mit 
nützlicher Arbeit verbringen. So 
tut es Frieda Bruch mit ihren 
Schülern, wobei sie unbedingt 
selbst mitmacht. Das bedeutet 
durchaus nicht, daß sie den 
Sport unterschätzt. Sie übernimmt 
Klasscnleitung gewöhnlich in ei­
ner 9. oder einer 10. Klasse, und 
ihre Schüler sind sowohl im Ler­
nen als auch Im Sport und im ge­
sellschaftlichen Leben der Schu­
le die aktivsten.

Das Klavier, die verschiedenen 
technischen Lehrmittel tm Kabi­
nett, einen Satz Instrumente für 
ein ganzes Blasorchester — alles 
haben die Schüler für das Geld 

Selbeterziehung, andererseits war 
die Parteigruppe stets auf dem 
laufenden darüber, womit er sich 
befaßt, was er erzielt hat und er­
zielen will. Dabei konnte die Par­
teigruppe des Abschnitt« die or­
ganisatorischen Fähigkeiten Alex­
ander Winterhollers gebührend 
bewerten.

Zu unserer Parteiorganisation 
gehören jetzt 19 Kandidaten der 
KPdSU. Alle arbeiten nach per­
sönlichen Komplcxplänen. Ihre 
Kandidatenzeit ist bald aus. Sic 
haben alles, was im Plan vorgese­
hen ist, studiert: das Partelsta 
tut und das Programm der KPdSU. 
Parteidokumente und einige Ur­
quellen des Marxismus-Leninis­
mus.

Persönliche Komplcxplünc der 
Parteikandidaten haben bei uns 
allerorts Verbreitung gefunden. 
Um diese Sache zu ordnen, hatte 
der methodische Rst der Grube 
die Erfahrungen in der Aufstel- 
'ung und Erfüllung persönlicher 
Komplexpläne der Kandidaten 
verallgemeinert und den Abtei­
lungsparteiorganisationen emp­
fohlen, die besten davon in der 
Arbeit mit den Kandidaten zu 
nutzen und dabei die individuellen 
Möglichkeiten, die Bildung und 
die Arbeitsbesondcrhelten eines 
jeden zu berücksichtigen. Verall­
gemeinernd beurteilt wurde der 
persönliche Komplexplan des Par­
teikandidaten Bogdan Gumin, 
Bergmann in der Gorbatschow- 
Grube.

Die Parteiorganisation sorgt 
vor allem dafür, daß der Kandi­
dat sich im Parteikollektiv völlig 
einlebt. In der Regel hat der Koni 
munist außer seiner Hauptarbeit 
Parteiaufträge — Arbeit im Kom­
somol und in anderen Massenorga­
nisationen, Durchführung der Agi 
tations. und Massenarbeit. Vorbe­
reitung von Parteiversammlungen 
usw. Ähnliche Aufträge bekom­
men auch die Parteikandidaten ’— 
die einen zeitweilig, die anderen 
ständig.

Die Erfüllung von Parteiaufträ- 
gen bedeutet die Teilnahme des 
Kandidaten an der Parteiarbeit 

gekauft, das sie selbst erarbeitet 
haben. Doch wenn die Schüler und 
ihre Klassenleiterin mit ihrem 
Alteisen-, Altpapiersammeln und 
anderen Arbeiten sonst nichts Im 
Sinn hätten als diP Anschaffung 
verschiedener Gegenstände, so 
wäre diese Beschäftigung wirklich 
nicht der Rede wert, im morali­
schen Sinne wäre sie vielleicht so­
gar schädlich.

Jeden Sommer fährt Frieda 
Bruch mit ihrer Klasse auf Rei­
sen — nach Moskau. Leningrad. 
Wolgograd, in die baltischen Re­
publiken. nach Kiew usw. Wenn 
man noch hinzufügt, daß nach je­
der Reise ein prächtiges Album 
mit ausführlichen Beschreibungen 
entsteht, so erhält das Wort „Ar­
beit" schon einen viel tieferen 
Inhalt. Es bedeutet internationa­
listische und patriotische Erzie­
hung, es bedeutet Freundschaft 
und gegenseitige Hilfe, sllgemelne 
und Selbstdisziplin, hohes staats­
bürgerliches Bewußtsein. Deshalb 
nimmt es auch nicht wunder, daß 
viel mehr Eltern als es die Mög­
lichkeit erlaubt, ihre Kinder In 
Frieda Bruchs Klasse geben, daß 
die Kinder selbst zu ihr wollen— 
es zieht sie dorthin, wo es interes­
santer ist.

„Im vorigen Jahr", erzählt die 
Schuldirektorin Ludmilla Dorofe­
jewa, „ging Frieda Adolfowna in 
Rente — die Zelt dazu war längst 
gekommen, und die Hauptsache — 
sie war sehr krank. Doch zu Hau­
se hielt sie es nur bis zum ersten 
September aus. Jetzt Ist sie wie­
der in der Schule und fühlt sich 
in ihrem Element."

„Solange der Mensch lebt, muß 
er Pflichten haben", sagt die alte 
Lehrerin. ..Diese meine Überzeu­
gung suche Ich meinen Schülern 
beizubringen."

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Ust-Kamenogorsk 

und Prüfung seiner persönlichen 
Eigenschaften. Zugleich ist das 
eine Schule der Purteldlszipiin.

Eine wichtige Form der Arbeit 
mit den Kandidaten sind die Aus­
sprachen. die individuell und 
gruppenweise verlaufen können. 
Dabei stellen die älteren Partei­
genossen fest, wie sich die Kandi­
daten für den Eintritt In die Par­
tei vorbereiten, wie ihre Leistun­
gen in der Arbeit und bei der Er­
füllung von Aufträgen sind, wel­
che Schwierigkeiten sie haben, 
wie sie dieses überwinden U8w.

Solche aufrichtigen Gespräche 
ermöglichen eB der Parteiorgani­
sation, die Arbeit mit den Kandi­
daten besser zu gestalten und ent­
sprechende Korrekturen in die 
Pläne der Tätigkeit der Parteior­
ganisation einzutragen. Während 
der Aussprachen berichten die 
Kandidaten darüber, welche mora­
lischen und Produktionsaufgaben 
sie sich stellen. was ihnen nn der 
gesellschaftlichen Arbeit gefällt.

Im Referat L. I. Breshnews auf 
dem XXV. Parteitag der KPdSU 
hieß es: „Die Hauptaufgabe unse­
res gesamten Netzes der Partei­
schulung im bevorstehenden Zeit­
raum soll das gründliche Studium 
der Beschlüsse des XXV. Partei­
tags sein. Vor allem müssen wir 
dafür sorgen, daß die jungen Kom­
munisten ebenso wie auch jene, 
die sich für den Eintritt in die 
Partei vorbereiten, «ich gründlich 
mit den Materialien des Partei­
tags vertraut machen."

Die wichtigste Form der Schu­
lung für Kandidaten und Kommu­
nisten ist der Unterricht im Sy­
stem der Parteischulung, wobei 
die Materialien der Parteitage, 
die nachfolgenden Partei- und Re­
gierungsdokumente studiert wer­
den. Dadurch erhöhen die Partei­
kandidaten ihr Ideologisch-politi­
sche.« Niveau, meistern die mar­
xistisch-leninistische Theorie.

Parteimitglied sein ist ein gro­
ßes Vertrauen. Unsere Kandidaten 
rechtfertigen dieses hohe Ver­
trauen, steuern bestmöglich zur 
Realisierung der von der Partei 
gestellten grandiosen Aufgaben 
bei und werden den 110. Geburts­
tag W. I. Lenins mit neuen Ar­
beitsleistungen begehen.

Assija MUCHAMEDJAROWA.
Leiterin des Kabinetts für po­
litische Aufklärung bei der 
Gorbatschow-Grube

Futterverbrauch - 
rationell

Im Gebiet Tuxgai gehen immer 
mehr Tierfarmen zur wirtschalt- 
lichen Rechnungsführung über. 
Wie sich das aut die Tierlelstun- 
gen auswirkt, sieht man am Bei­
spiel des Sowchos „Kalininski".

Bekanntlich entfällt in der Vieh­
wirtschaft ein großer Teil der 
Aufwendungen auf das Futter. Im 
„Kalininski" wurden die Futter­
vorräte noch im Herbst bemessen, 
nach Gewicht berechnet und ver­
antwortlichen Personen übertra­
gen. Die Tiere erhalten das Fut­
ter genau nach der festgelegten 
Ration. Demgemäß erhalten die 
Farmen ihr Futter. Das hilft den 
Verbrauch genau zu ermitteln und 
die Futterrationen einzuhalten.

Das Futter nehmen die Vieh­
wärter in Empfang. Sie erfüllen 
ihre Pflicht sehr gewissenhaft. 
Der Verdienst wird ihnen je nach 
Milcherträgen angerechnet. Die 
Melkerinnen verfolgen aufmerk­
sam den Verbrauch von Heu, Si­
lage usw., wie das Futter von den 
Tieren gefressen wird. Wenn in 
den Trögen von der Tagesration 
etwas übrigbleibt, setzen sie so­
fort den Zootechniker davon in 
Kenntnis lind entscheiden zusam­
men. wie die Ration zu ändern 
sei. Den Tieren wird jedes Kilo­
gramm Heu und Getreideabfälle 
nur in zu bereiteter Form verab­
reicht.

Nach der Einführung der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
stiegen im Sowchos die Milchlei­
stungen der Kühe rapide an. Im 
vergangenen Jahr wurden an den 
Staat 800 Tonnen Milch verkauft, 
was den Plan um etwa 115 Ton­
nen übertrifft. In diesem Jahr 
wird diese Leistung Überboten 
werden, wovon die Milcherträge 
der Kühe im Winter zeugen. Sic 
sind höher als die Erträge im 
Sommer und im Vorjahr.

(KasTAG)

Gestern 
im Rückstand, 
heute führend

KOKTSCHETAW. Die Viehzüch­
ter der Spezialisierten Landwirt­
schaftlichen Rayonvereinigung von 
Tachkalowo erzielen bei der Rin­
dermast überplanmäßige Ge­
wichtszunahmen. Die besten Er­
gebnisse haben die Tierwärter aus 
der Arbeitsgruppe K. Mashitow 
aufzuwclsen.

Dor Kommunist K. Mashitow 
hatte die Leitung dieser Arbeits­
gruppe auf Vorschlag des Partel- 
komiteoa der Vereinigung über­
nommen. Er fand sehr bald her­
aus, daß die Ursachen des Rück­
stands vor allem in den Verlet­
zungen der Arbeitsdisziplin la­
gen. Anspruchsvoll gegen sich 
selbst, stellte der Gruppenleiter an 
andere ähnliche Forderungen.

Ala die Arbeitsgruppe im Rück­
stand war, halte sie 1 200 Junfi- 
ochsen in Pflege, Jetzt — doppelt 
soviel. Im vorigen Jahr lieferte 
die vergrößerte Arbeitsgruppe an 
das Fleischkombinat 1 000 Jung- 
oclison mit einem Durchschnitts­
gewicht von 424 Kilogramm ab. 
Gegenwärtig werden über lOOOO 
Rinder intensiv gemistet.

^KasTAG»
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In den Bruderländern

Erfreuliche 
Fortschritte

BUDAPEST. Die in der Presse 
veröffentlichte Mitteilung der 
Zentralverwaltung für Statistik 
Ungarns über die Entwicklung der 
Volkswirtschaft der Republik im 
Jahre 1979 führt die Erfolge des 
sozialistischen Aufbaus in Un-' 
garn, die Richtigkeit der ökonomi­
schen und sozialen Politik der 
USAP anschaulich vor Augen.

Das Nationaleinkommen des 
Landes betrug im vorigen Jahr 
550 Milliarden Forint, was das 
Niveau des Jahres 1978 um nahe­
zu 1,5 Prozent übertrifft. Der Um­
fang der Industrieproduktion ver­
gröberte sich um 2,8 Prozent, In 
einem schnellen Tempo entwickeln 
sich, wie in der Mitteilung der 
Zentralvorwaltung für Statistik 
betont wird, der Maschinenbau, 
die Chemie- und die Bauindustrie.

Eine weitere Entwicklung erfuhr 
die Energetik. Im -1. Planjahr wur­
den in Ungarn 24,5 Milliarden 
Kilowattstunden Elektroenergie er­
zeugt. Dio Kohlengewinnung be­
trug 25,7 Millionen Tonnen, die 
von Erdöl — 2 Millionen Ton­
nen.

Erfreuliche Ergebnisse erzielten 
die Dorfwerktätigen der Re­
publik. Ihre Stoßarbeit ermöglich­
te es, trotz der ungünstigen Wet- 
terverhältniss“, den Umfang der 
landwirtschaftlichen Produktion 
auf dem gleichen Niveau zu er­
halten.

„Wald ist unser 
Stolz“

BERLIN. Die Karte Berlins 
fesselt unwillkürlich durch einen 
breiten Streifen von Waldmassi­
ven und durch „grüne Buchten", 
die tief in die Rechtecke der Stadt­
viertel einschneiden. Die Gesamt­
fläche der Berliner Wälder be­
trägt über 7 600 Hektar — durch­
schnittlich 13 Bäume pro Einwoh­
ner. Nicht Jede Hauptstadt rühmt 
sich solcher grünen „Lungen".

„Der Wald ist unser Stolz und 
unser unschätzbarer Reichtum", 
sagt der Forstmeister Berlins G. 
llenfeld. Der grüne Ring um die 
DDR-Hauptstadt regeneriert Mil­
lionen Kubikmeter „verbrauchter" 
Luft.

Mehr als 50 Prozent aller Bäu­
me des Berliner Massivs sind über 
80 Jahre alt. Um es zu verjüngen, 
wird geplant, Bäume auf 60 Hekt­
ar eirizuschlagen. Auf den Aus­
hiebflächen sollen unge fahr 
900 000 junge Kiefern. Birken, Ei­
chen und Erlen gepflanzt werden. 
Es wird auch eine Sonderpflan-

AUF DIE FRAGEN des „Praw- 
da“-Korrespondcntcn antwortend, 
hat der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genosse L. I. Breshnew 
hervorgehoben, daß die imperiali­
stischen Kräfte, und in erster Li­
nie gewisse Kreise in den USA, 
die Schuld an der gegenwärtigen 
Zuspitzung der internationalen 
Lage tragen.

Gerade diese Kreise heizen in 
der Welt die militaristische Psy­
chose an, peitschen das Wettrüsten 
auf, sind bestrebt, sich in die An­
gelegenheiten anderer Länder ein­
zumischen, um dadurch die weitere 
Entwicklung der Entspannung zu 
hemmen.

Die leitenden USA-Kreise ließen 
nie ab von Drohungen, Erpressun­
gen und Aggressionen gegenüber 
anderen Völkern und Ländern. 
Unter dem Vorwand der Verteidi­
gung seiner „nationalen Interes­
sen" hat Washington allein nach 
1945 in 215 Fällen gedroht, 
Streitkräfte einzusetzen, oder da­
von Gebrauch gemaent, 33mal 
hat der amerikanische Imperialis­
mus mit Kernwaffen gedroht.

Die militaristischen Tendenzen 
in der Politik und Praxis der USA 
lassen sich besonders gut anhand 
der heutigen Lage verfolgen. Im 
Arabischen Meer ist heute eine 
niedagewesene Anzahl amerikani­
scher Kriegsschiffe konzentriert. 
USA-Präsident J. Carter verkün­
dete die Aufstellung „der schnel­
len Eingreifstruppe" in einer Stär­
ke von 110 000 Personen. Er be­
herzigte auch die Forderung des 
Pentagon, den Stützpunkt auf der 
Insel Diego Garcia zu erweitern, 
um ihn zum „Bindeglied" der 
USA-Stützpunkte von Japan bis 
Afrika zu machen. Die Washing­
toner Administration erstrebt 
jetzt das „Recht", die See- und 
Flughäfenausrüstungen in Oman, 
Kenia und Somali zu nützen. In 
Washington wurde bekanntgege­
ben. daß die amerikanischen Luft- 
und Marinestreitkräfte jetzt stän­
dig im Indischen Ozean entfaltet 
sein werden. Und das außer den 
zwei Flotten und Kriegsschiffein- 
heiten, die schon seit langem weit 
von den Küsten der USA kursie­
ren. Hier wird auch nicht ver­
hehlt. daß die USA bereit sind, zur 
Unterstützung ihrer diplomati­
schen Bemühungen Militärgewalt 
anzuwenden und außerdem ihr 
militärisches Potenzial soweit zu 
erhöhen, um „die Möglichkeit ei­
ner Intervention in einem belie­
bigen Raum des Erdballs zu 
erlangen”.

„Wir müssen das amerikanische 
Volk, unsere sämtlichen Gegner 
und Verbündeten davon überzeu­
gen, daß wir von nun an strikt dem 
Rat Theodore Roosevelts folgen 
werden, reserviert zu sprechen, 
aber immer einen großen Knüppel 
mitzutragen und, wenn nötig, ihn 
sofort zu gebrauchen", verspricht 
Senator A. Cranston. Ihm schwätzt 
der Leader des rechten 
Teils der Republiken i s c h e n 
Partei R. Reagen nach. ?,Un­
ser Land", sagt er „muß mit vol- 

zung angelegt, wo Tnnnenbüumo 
für Neujahrsfeste gezüchtet werden 
sollen.

Große Hilfe erweisen der Förste­
rei die Thälmann-Pioniere und 
die FDJler. Jedes Jahr im Früh­
ling und Sommer arbeiten Tausen­
de Burschen und Mädchen in 
Forstrevieren. Sie helfen den 
Waldrclchtuni der Hauptstadt er­
halten und mehren.

Bei
den Eisenbahnern 
der Mongolei

ULAN-BATOR. An den wichtig 
sten Abschnitten der Transmongo­
lischen Eisenbahn Salchlt—Erdenet 
und Darchan—Scharyn-Gol hat 
man mit der Vorbereitung zur In­
betriebnahme neuer leistungsstar­
ker sowjetischer Lokomotiven 
2 M62 begonnen. Ihr Einsatz auf 
diesen Strecken wird es ermögli­
chen, die Ladefähigkeit der Güter- 
zügo zu verdoppeln und die Lauf- 
geschwlndlgkoit der Züge bedeu­
tend zu erhöhen. Der Anteil des 
Eisenbahntransports der Republik 
macht über 70 Prozent des Ge­
samtumfangs der Gütertranspor­
te aus.

Sowjetische Spezialisten werden 
den mongolischen Eisenbahnern bei 
der Rekonstruktion der ganzen 
Lokomotivwirtschaft der Eisenbahn 
von Ulan-Bator, bei der Ausbil-' 
düng der Brigaden von Reparatur­
schlossern und Betriebsfachleuten, 
die mit den neuen Lokomotiven zu 
tun haben werden, behilflich sein.

Die Eisenbahner der Mongolei 
haben sich verpflichtet, zum 110. 
Geburtstag W. I. Lenins den 
Plan des Güterumschlags zu über­
bieten und somit einen überplan­
mäßigen Gewinn von über 1,5 Mil­
lionen Tugrik zu erzielen.

Kontakte werden 
ausgebaut

HAVANNA. In diesen Tagen 
jährt sich zum 20. Mal die Unter­
zeichnung der ersten sowjetisch­
kubanischen Regierungs a b k o m- 
men, die den Grundstein für 
die dauerhaften bilateralen öko­
nomischen und Handelsbezie­
hungen gelegt haben. Seit je­
ner Zeit werden die Beziehungen 
zwischen den beiden Ländern stän­
dig entwickelt und vertieft. Der 
Handelsumfang ist von 160 Millio­
nen Rubel im Jahre 1960 auf ge­
genwärtig mehr als 4 Milliarden 
Rubel gestiegen. Mit Unterstüt­
zung sowjetischer technischer Spe­
zialisten entstanden in Kuba neue 
Branchen der Ökonomik.

ler Klarheit dem Gesindel, das heu­
te in der Rollo der Regierung 
Irans auftritt, zu verstehen ge­
ben, daß ein beliebiger Schaden, 
der unseren Leuten zugefügt wird 
oder deren Bedrohung, bestraft 
werden. Noch offenherziger äußer­
te sich dei ehemalige USA-Prä­
sident R. Nixon: „Ich frage mich, 
warum sollten wir auch nicht in 
Iran eindringen und diejenigen 
beseitigen, die dort an der Macht 
sind."

Es erübrigt sich zu sagen, wie 
gefährlich dieser aggressive Kurs 
für das Schicksal der Völker Asi­
ens und Afrikas ist. Man kann 

Politik des „großen Knüppels“
nicht umhin, die Eskalation der 
Militärmacht der USA als Bedro­
hung der UdSSR-Sicherheit zu be­
trachten. deren Grenzen dem Raum 
der Entfaltung der amerikanischen 
Stützpunkte und der Seestreitkräf­
te nah liegen.

Der Frieden und die interna­
tionale Zusammenarbeit sind 
durch das andauernde Wettrüsten, 
die Vereitelung der radikalen Lö­
sung der Entspannungsprobleme 
seitens der USA und ihrer NATO- 
Verbündeten bedroht. Durch die 
Schuld der Westmächte wachsen 
die Kriegshaushalte, wird das 
Wettrüsten verstärkt, werden die 
vitalen Probleme der Abrüstung 
nicht gelöst.

Sieben Jahre verzögerten die 
USA den Abschluß des SALT-2- 
Vertraga. Und als er dann schließ­
lich in Wien unterzeichnet wor­
den war, überließen sic ihn so­
fort den amerikanischen „Geiern” 
zur Zerfledderung. Jetzt hat selbst 
USA-Präsident beschlossen, die 
Ratifizierung dieses Dokuments 
auf die lange Bank zu schieben. 
Washington hat die Verhandlun­
gen mit der UdSSR über die Ein­
schränkung der Militärtäligkeit im 
Indischen Ozean und die Reduzie­
rung des Verkaufs von herkömmli­
chen Waffen slillgelegt. Jetzt ist 
es klar, daß alles das getan wur­
de, um die USA-Flotte unbehin­
dert in den Indischen Ozean einzu­
führen und die USA-Schützlinge 
in Afrika und im Nahen Osten mit 
Waffen zu versorgen.

Ihre Anstrengungen im Kampf 
gegen die Entspannung mehren 
außer den USA auch die Militär- 
Industrie-Komplexe zier BRD, 
Großbritanniens und anderer 
NATO-Länder. Ein Beweis dafür 
ist die Steigerung der Rüstungs­
haushalte. Im Jahr 1970 betrug 
der Militärhaushalt der BRD 25,8 
Milliarden Mark, im vorigen Jahr 
erreichte er 56,2 Milliarden Mark, 
1980 beträgt er bereits 60 Mil­
liarden Mark.

Den Ton im Wettrüsten geben 
die reaktionären Kreise dieses 
Staates an. An ihrer Spitze steht

Meinungsverschiedenheiten 
bleiben bestenen Gesetzmäßige Ergebnisse

Wie auch zu erwarten war, hat 
die Brüsseler Tagung des EG-Mi- 
nisterrats auf der Ebene der Land- 
wirtschaftsmlnistcr, auf der die 
Aufkaufpreise für Agrarerzeug­
nisse 1980—1981 zur Erörterung 
stunden, keine Ergebnisse gezei­
tigt. Wegen scharfer Meinungsver­
schiedenheiten konnte kein Be­
schluß gefaßt werden, der für nlle 
annehmbar wäre.

Die Meinungsverschiedenheiten 
waren um den Vorschlag der EG- 
Kommission entstanden, die Auf­
kaufspreise im Schnitt um nur 2,5 
Prozent zu erhöhen.

England forderte die Annahme 
dieses Vorschlags als Vcrhand- 
lungsgrundlage, während sich die 
meisten der übrigen EG-Partner 
kategorisch dagegen wandten.

Zur Gesundung 
internationaler Beziehungen

Die Ansprachen der Leiter der 
Delegationen, die 35 Teilnehmer­
staaten repräsentieren, haben auf 
dem internationalen wissenschaftli­
chen Forum begonnen, das auf 
Beschluß der Konferenz über Si­
cherheit und Zusammenarbeit in 
Europa gegenwärtig in Hamburg 
stattfindet.

Der Leiter der sowjetischen De­
legation, Präsident der Akademie 
der Medizinischen Wissenschaften, 
Nikolai Blochin erklärte: „Das 
gegenwärtige Forum ist Ergebnis 
der Entspannung, es symbolisiert 
die positiven Veränderungen, die 
in den 70er Jahren in der inter­
nationalen Lage vor sich gingen. 
Das Forum muß zu einem kon­
struktiven Element des komplizier­
ten Mechanismus werden. der 
zur Aufgabe hat, zur Verständi­
gung und zum Vertrauen zwischen 
den Völkern sowie zum Fortschritt 
der wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit beizutragen".
Wie er weiter sagte, fördert die So­

wjetunion konsequent die gegen­
seitig vorteilhafte zwischenstaatli­
che Zusammenarbeit in Wirtschaft, 
Kultur, Wissenschaft und Tech­
nik. Die Praxis zeigt, daß eine 
umfassende Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet der Wissenschaft zur 
Gesundung der internationalen 
Beziehungen, zur Festigung des 
gegenseitigen Vertrauens zwischen 
den Staaten beiträgt und der Ent 
Spannung zum Nutzen gereicht. Die 
Entspannung schafft ihrerseits die 

die Christlich-Soziale Union 
(CSU) des Franz-Joseph-Strauß. 
Diesem eingefleischten Militaristen 
und Antisowjetiker ist es bereits 
gelungen, seine Kandidatur zur 
Nominierung als Bundeskanzler 
für die Wahlen 1980 durchzuset- 
zen. Wohin es führen wird, wenn 
er die Macht in der BRD in die 
Hände bekommen wird, ist daraus 
zu ersehen, daß er als Premiermi­
nister von Bayern eines der zehn 
Bundesländer der BRD in ein stra­
tegisches Aufmarschgebiet der 

’NATO und der USA verwandelt 
hat. Hier befindet sich der größ­
te Teil der in Zentraleuropa sta­

tionierten amerikanischen Streit­
kräfte. Sie haben in Bayern, das 
an zwei sozialistische Länder 
grenzt — die DDR und die CSSR 
—, 19 Flugplätze, wo die Flugzeu­
ge mit Atomwaffen an Bord in 
Bereitschaft stehen. Dort sind 
auch viele Truppen der Bundes­
wehr stationiert mit etwa zwei Dut­
zend Flugplätzen und vielen Waf­
fenlagern. Aue München, der 
Hauptstadt Bayerns, strahlen die 
von CIA geleiteten Hetzsender 
„Liberty" und „Free Europe” ihre 
subversiven'Sendungen uus. Strauß 
und seine Partner — Verteidi­
gungsminister der BRD Apel und 
Außenminister Genscher — hal­
fen den USA in der Dezemberta­
gung (1979) der NATO, den Be­
schluß über die Stationierung von 
Raketen mit Kernsprengköpfen in 
Westeuropa durchzudrücken, die 
unmittelbar auf die UdSSR und 
andere Länder des Warschauer 
Vertrags abgezielt sein worden.

Die imperialistischen Kräfte, 
welche die internationale Lage zu- 
gespltzt haben und sie weiterhin 
komplizieren, versuchen in ihrem 
globalen Kampf gegen den Weltso­
zialismus und gegen die Be­
freiungsbewegung auf jede Weise 
die „Chinakarte" auszusplelen.

Die Vereinigten Staaten von 
Amerika z. B. tun alles Mögliche, 
um China in einen eigenartigen 
„Widerpart" der Sowjetunion zu 
verwandeln. Der Besuch des USA- 
Verteidigungsministers H. Brown 
in China führte deutlich vor Au­
gen. daß die Vereinigten Staaten 
bestrebt sind, die antisowjetische 
Politik Pekings zur Verstärkung 
des Drucks auf die Sowjetunion zu 
benutzen, und dadurch ihre glo­
bale Position zu festigen. Sic wis­
sen wohl gut, daß China nach 
wie vor gegen beliebige konstrukti­
ve Maßnahmen auftritt, die auf die 
Festigung des Friedens und der 
Völkersicherheit gerichtet sind, 
daß es gegen die Sicherheit in Eu­
ropa, gegen den SALT-2-Vertrag, 
gegen die Verhandlungen in 
Wien usw. war und ist.

Offensichtlich ist die Zusam-

So betonten die Landwirtschafts­
ministor Frankreichs, Belgiens und 
Luxemburgs, daß die neuen Prei­
se den stark angestiegenen Pro­
duktionskosten in der Landwirt­
schaft nicht gerecht werden.

Dor Vorschlag der EG-Kommis- 
slon stieß auf entschiedenen Wi­
derstand aller Farmerorganisatio­
nen der EWG, die eine Preiserhö­
hung um mindestens 7,9 Prozent 
verlangten. In einem an den EG-Mi­
nisterrat gerichteten Schreiben 
unterstrichen ihre Vertreter, das 
neue Preisniveau müsse unbedingt 
die gegenwärtige Wirtschaftskrise 
in den EG-Ländern, die wachsende 
Inflation und den Rückgang der 
Einkünfte der Landbevölkerung 
berücksichtigen.

notwendigen Voraussetzungen und 
Bedingungen für internationale 
Zusammenarbeit, darunter auch in 
Wissenschaft und Technik. Die 
willkürlichen Versuche, diesen 
Prozeß zu bremsen oder einzu­
schränken, könnten die Entwick­
lung nicht rückgängig machen und 
würden letzten Endes nur denjeni­
gen schaden, die versuchen, diesen 
zweifelhaften Wäg zu beschrei­
ten.

Nikolai Blochin, der mehrere 
konkrete Beispiele für die erfolg­
reiche Entwicklung der wissen­
schaftlich-technischen Beziehungen 
zwischen der UdSSR und den an­
deren Staaten nannte, erklärte, daß 
die Sowjetunion bereit ist, auch 
in der Zukunft zur Vertiefung und 
Erweiterung dieser konstruktiven 
Zusammenarbeit in Übereinstim­
mung mit den Prinzipien von Hel­
sinki wirksam beizutragen.

Die UdSSR sei zur Zusammenar­
beit bereit, um nach Alternativ- 
Energiequellen zu suchen, trete 
mit Initiativen zur Vorbereitung 
und Realisierung des multilatera­
len Projektes „Intor" sowie zur 
Entwicklung einer internationalen 
Vorführungsanlage für gelenkte 
thermonukleare Synthese in einem 
europäischen Land hervor. Sie 
schlage auch vor, Möglichkeiten 
zur Erarbeitung internationaler 
wissenschaftlicher Programme auf 
dem Gebiet der Kardiologie und 
Onkologie und zu ihrer Realisie­
rung zu erörtern.

menarbeit zwischen den USA und 
China gegen Voiksafghonistan ge­
worden. Brown vereinbarte mit 
Peking „gemeinsame Bemühungen" 
zur Festigung der „Verteidigung 
Pakistans”. Unter dem Vorwand ei­
ner „Bedrohung" seitens der So­
wjetunion und Afghanistans fließt 
nach Pakistan ein Strom amerika­
nischer und chinesischer Waffen. 
Weil es tatsächlich aber- keiner­
lei Bedrohung aus dem Norden 
gibt, bekommen die „gemeinsamen 
Bemühungen" der USA und der 
Volksrepublik China einen ganz 
anderen Inhalt.

Sie haben den militaristischen

Kreisen Pakistans freie Hand gege­
ben. die jetzt unverhohlen die 
Schaffung einer eigenen Atombom­
be forcieren.

Die Propaganda der Vereinigten 
Staaten wiederholt nachdrücklich, 
daß ein „starkes" China eine „sta­
bilisierende Kraft" in den inter­
nationalen Beziehungen sein wird, 
besonders in Asien, und die chi­
nesisch-amerikanischen Beziehun­
gen, nach der Meinung J. Carters, 
es gestatten werden, „der Ausbrei-, 
tung einer Gewaltaktion in den an­
grenzenden Räumen vorzubougen, 
und es den Menschen ermöglichen 
wird, in Harmonie zu leben."

Die Abenteuer Chinas gegen 
Vietnam, Laos, Kampuchea, Afgha­
nistan führen deutlich vor Augen, 
welche Harmonie Peking anstrebt. 
Diese Abenteuer gehören zu den 
außenpolitischen Bestrebungen des 
heutigen China und sind auf die 
Untergrabung der Entspannung 
abgezielt.

Für die weiteren Angriffe auf 
die Entspannung nutzen deren Geg­
ner — von den amerikanischen 
„Geiern" und westdeutschen Re­
vanchisten bis zu den Pekinger 
Hegemonisten — weitgehend die 
Ereignisse in Afghanistan aus. 
Im Zusammenhang damit, daß die 
Sowjetunion die Bitte des Freun- 
deslandos erwidert und ihm Hilfe 
in der Verteidigung der Revolu­
tion geleistet hat. wurde im We­
sten eine marktschreierische antiso­
wjetische Kampagne entfaltet. So­
wohl die imperialistische als auch 
die Pekinger Propaganda fälschen 
bewußt und unverschämt diese Hil­
fe.

In seiner Ansprache im amerika­
nischen Fernsehen zu Beginn lau­
fenden Jahres verkündete USA- 
Präsident die Einschränkung der 
durch Schuld der amerikanischen 
Seite ohnehin beschränkten öko­
nomischen. wissenschaftlich-techni­
schen Beziehungen und des kul­
turellen Austausches mit der 
UdSSR.

Nicht zum ersten Mal stellt Wa­
shington den Ausbau der Bezie­
hungen mit Moskau mit der Bodin-

Dle Ergebnisse der außerordent­
lichen Parlamentswahlen in Kana­
da kamen nicht unerwartet, well 
alle Meinungsumfragen davon 
zeugten, daß die Liberalen die 
Konservativen überflügelten. Zu­
gleich erwiesen sic sich in gewis­
sem Maße als präzodonzlos, da die 
Konservative Partei eine vernich­
tende Niederlage lediglich neun 
Monate nach ihrem Machtantritt 
erlitt.

Die Niederlage der kanadischer. 
Torys wird von politischen Be­
obachtern als ein gesetzmäßiges 
Ergebnis der Politik der Regierung 
Clark gewertet. In der kurzen 
Amtsperiode der Konservativen 
erreichte die Arbeitslosenzahl fast 
eine Million, die Inflationsrate ist 
gewachsen und beträgt jetzt 
rund zehn Prozent jährlich, 
was eine weitere Schwä­
chung der Positionen des kanadi­
schen Dollars zur Folge hat. Das 
Budgetdefizit des Landes nahm 
weiter zu.

Die wachsenden Wirtschafts­
schwierigkeiten suchte die konser­
vative Regierung durch eine wei­
tere Offensive auf den Lebensstan­
dard der Werktätigen und auf die

------------- Kommentar------------
Rechte der Gewerkschaften zu 
überwinden. Eine Kürzung der Re­
gierungssubventionen für soziale 
Programme und Mnsscnentlassun- 
gen von Staatsangestellten wur­
den angekündigt. Der von der Re­
gierung Clark unterbreitete Bud 
getvoranschlag hatte in der Öf­
fentlichkeit massive Proteste aus­
gelöst, weil er eine bedeutende 
Steuererhöhung bei einer ganzen 
Reihe von Waren vorsah, die zu 
einem scharfen Anziehen von Prei­
sen, darunter bei Brennstoff, führ­
te.

Den transnationalen Erdölmono­
polen zuliebe trat die konservati­
ve Regierung für die Reprivatisie­
rung einer Reihe staatlicher Ge­
sellschaften ein, was als die Ab­
sicht aufgefaßt wurde, ganze Wirt­
schaftszweige an die in Kanada 
schaltenden und waltenden USA- 
Ggsellschaften auszuliefern.

Um die Aufmerksamkeit der Ka­
nadier vom Fiasko ihrer Wirt­
schaftspolitik abzulenken, bauten 
die Konservativen Ihre Wahlkam­
pagne auf wildem Antisowjetismus 
auf, wobei sie allen Windungen

gung, die Sowjetunion solle ihre 
Politik gegenüber der. Entwick­
lungsländern revidieren. Von der 
Sowjetunion wird als „Gegenlei­
stung für die Entspannung" schon 
seit langem gefordert, sie solle 
sich von der Unterstützung der 
nationalen Befreiungsbewegungen 
lossagen. So war es während des 
Ausbruchs des Nahostkonfliktes, 
im Laufe der Intervention der Ras­
sisten in Angola und der Aggres­
sion gegen das revolutionäre 
Äthiopien.

Vom Standpunkt der imperia­
listischen Kreise bedeutet die Ent­
spannung, daß die Sowjetunion der 

blutigen Niederknüppelung der 
afghanischen Revolution und der 
Verwandlung Afghanistans in ein 
Aufmarschgebiet gegen unser Land 
stumm beipflichtet.

Was ist das Ergebnis der jähen 
Wendung des Weißen Hauses in 
der Außenpolitik? Wie hat die 
Weltöffentlichkeit auf den Versuch 
Carters reagiert, zum kalten Krieg 
zurückzukehren? Die Maßnahmen 
der amerikanischen Administration 
gefallen lediglich den wütenden 
Hassern der Entspannung. Die 
Weltöffentlichkeit, darunter auch 
einige USA-Verbündete, hat dage­
gen durchaus nicht die Absicht, 
von der Straße der Entspannung 
auf den mit Minen der Konfronta­
tion bestreuten Weg des kalten 
Krieges abzubiegen.

Die Extremisten haben die Un­
terstützung nicht bekommen, auf 
die sie hofften. Sie haben zum 
Kreuzzug geblasen, konnten aber 
nur ein geringes imperialistisches 
Heer unter ihr Banner bringen. 
Hier wäre es für sie an der Zeit, 
zum Rückzug zu blasen. Die 
Apostel des kalten Kriegs wollen 
aber der Stimme der Vernunft, 
den Warnungen und Ermahnungen 
sogar im eigenen Lager kein Ge­
hör schenken. Sie wollen die ame­
rikanische Öffentlichkeit glauben 
iXachen, die Ereignisse in Afgha­
nistan seien eine „unmittelbare 
Gefahr für die Sicherheit der 
USA", und die Weltöffentlichkeit 
—. daß sie es „mit der seit dem 
zweiten Weltkrieg größten Gefähr­
dung des Friedens" zu tun habe.

Die Entscheidung der Sowjet­
union, der Bitte der Regierung 
Afghanistans stattzugeben und in 
der Abwehr einer bewaffneten Ein­
mischung von außen Hilfe zu 
leisten, wurde von der progressi­
ven Weltöffentlichkeit beifällig 
aufgenommen. Die meisten kom­
munistischen Parteien veröffent­
lichten Erklärungen und Beiträ­
ge. in denen sie klassenmäßig, vom 
internationalistischen Standpunkt 
aus die Ereignisse der letzten Zeit 
einschätzen. Sie unterstützen die 

von Afghanistan beschlossenen Maß­

nahmen in der Verteidigung der 
Unabhängigkeit und der Souve­
ränität des Landes. Sie billigen 
die internationalistische Hilfe der 
Sowjetunion in der Abwehr der 
Aggression und in der Wiederher­
stellung des Friedens, erteilen der 
von den Feinden des Friedens und 
der Entspannung entfachten ver­
leumderischen Kampagne eine 
gebührende Abfuhr, bezeichnen 
sie als Versuch, die Aufmerksam­
keit der Völker und der Staaten 
von den aggressiven Handlungen 
der imperialistischen Kreise im 
Nahen Osten abzulenken, wie auch 
vom neuen Rüstungsprogramm, das 
aus den neulich angenommenen 
NATO-Beschlüssen hervorgeht.

In der Erklärung der Kommu­
nistischen Partei der USA heißt 
es z. B., daß der amerikanische Im­
perialismus die Absicht hatte, 
Afghanistan in einen weiteren 
Stützpunkt für die Kriegsvorbe­
reitungen zu verwandeln. Die 
USA haben auf fremdem Boden be­
reits 429 ständig funktionierende 
Stützpunkte.

Die Maßnahmen der Regierung 
des demokratischen Afghanistan 
zur Verteidigung der revolutionä­
ren Umwandlungen vor den Ein­
griffen der inneren Reaktion und 
vor der Einmischung ausländischer 
Kräfte sind nötig und berechtigt, 
erklären die Kommunistischen 
Parteien Frankreichs, Österreichs, 
Indiens, Argentiniens. Libanons 
und Kolumbiens. Heiße Unterstüt­
zung fanden die Ziele der afgha­
nischen Revolution und die Hand­
lungen der UdSSR bei der überwie­
genden Mehrheit der sozialisti­
schen Länder, wie auch bei den 
Kommunistischen Parteien von 
Bangladesh, Dänemark, Vcnezuel- 
la, Israel, Indonesien, Kanada, 
Luxemburg, Norwegen, Panama 
und Peru, der Türkei, Uruguay, 
Finnland, den Philippinen, der BRD, 
Chile, Ecuador, bei der Kommu­
nistischen Partei Südafrikas, der 
Sozialistischen Partei Australiens 
und vielen anderen.

Die brüderlichen Parteien be­
kunden Solidarität mit der neuen 
revolutionären Regierung Afgha­
nistans mit Babrak Karmal ar. der 
Spitze.

Afghanistan in der schweren La­
ge nicht beizustehen, hätte gehei­
ßen, die afghanische Revolution 
und das Volk den Klassenfeinden, 
dem Imperialismus und der feuda­
len Reaktion zur Niedermetzelung 
zu überlassen, dem Imperialismus 
zu helfen, den Herd der interna­
tionalen Spannung in diesem Raum 
den Erdballs noch gefährlicher zu 
machen. In der gegebenen Situati­
on iat die revolutionäre Solidari­
tät mit dem revolutionären Afgha­
nistan eine konkrete Hilfe dem 
Volke dieses Landes und ein 
Beitrag zur Gewährleistung der 
Völkersicherheit, zur Festigung 
der allgemeinen Positionen der 
Kräfte des demokratischen und 
sozialen Fortschritts und somit 
auch der Sache des allgemeinen 
Friedéns.

Woldemar AUMANN, 
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften 

des außenpolitischen Kurses der 
USA-Regierung Carters folgten.

Die Regierung Clarks veröffent­
lichte Pläne für eine starke Ver­
größerung des Militärbudgets und 
für die Erhöhung der zahlenmäßi­
gen Starke der Streitkräfte. In 
Weitcrschürung des kalten Krieges 
kündigte sie Maßnahmen zum Ab­
bau der sowjetisch-kanadischen Be­
ziehungen im Handel sowie auf dem 
Gebiete der Wissenschaft, der 
Technik, der Kultur und des 
Sports an.

Dieser den nationalen Interessen 
Kanadas widersprechende Kurs 
half, wie die Wahlergebnisse zei­
gen, den Torys gar nicht, sich an 
der Macht zu halten. Mit ihrem 
entschiedenen Nein an die Konser­
vativen demonstrierten die kana­
dischen Wähler, daß die Wirt­
schaftsfragen für sie ausschlagge­
bend sind. Wie die „Washington 
Post" feststellt, ist die Niederlage 
der Torys auf die „Enttäuschung 
über Clark als einen schwachen, 
ineffektiven Leiter und auf den 
Unwillen über seine Wirtschafts­
maßnahmen" zurückzuführen.

Nikolai SETUNSKI

Das neue Jahr wird für Millionen Ejft-’ 
wohner de, „prosperierenden” Ameri-' 
kas recht schwer sein. Eine weitere 
Kürzung der Haushaltszuwendungen 
wird ein Absinken des Lebensstan­
dards der überwiegenden Mehrheit der 
Bevölkerung zur Folge haben. Die Prei­
se für Lebensmittel, für ärzllijhe Hilfe., 
die Wohnungsmiefe werden ansfeigen,' 
die Zahl der Arbeitslosen wird anwach­
sen.

Besonders tragisch wird die Lage der 
Farbigen und der Vertreter anderer na­
tionaler Minderheiten sein,

Im Bild: Dieser schwarzhäutige Ame­
rikaner hatte „Glück'1. Er ist Schuhput­
zer in den Straßen New Yorks und be­
komm! dabei einige Cent von jedem 
Kunden.
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Einmischung 
in Ei Salvador

Die Regierung Carters ergreift 
gemäß ihrer Politik zur Förderung' 
des volksfeindlichen Regimes in 
Lateinamerika militärische Maß­
nahmen, um die Regierungsjunta 
in El Salvador zu unterstützen, * 
wird in Mexiko-Stadt bekannt. So r 
ist vorgesehen, der Junta Militär- ’’ 
krcdlte in Höhe von rund 8 Mil­
lionen Dollar zum Anschaffen von 
amerikanischen Waffen zur Unter­
drückung der fortschrittlichen . 
Kräfte zu gewähren. Nach El Sal­
vador sollen USA-Berater mit 
dem Auftrag entsandt werden, bei 
der Ausbildung von Geheimdienst- • 
Informationen in El Salvador so- J 
wie der Streitkräfte und bei deren “ 
technischer Versorgung zu helfen.. 
Nach den gleichen Angaben emp­
fahl Zbigniew Brzezinski der Re­
gierung. mit einer Reihe anderer 
Regierungen Verhandlungen auf­
zunehmen, um der militärischen 
Hilfe für die Junta von El Salva- 
dor internationalen Charakter zu 
verleihen und die Aufmerksamkeit " 
der Öffentlichkeit von der Ein­
mischung der Regierung Carters 
in die inneren Angelegenheiten ET 
Salvadors abzulenken. Wie in 
Mexiko-Stadt behauptet wird, rich­
tete die Regierung Carters eine t 
solche Bitte an die BRD.

In wenigen Zeilen

LIMA. Moskau sei ein sehr geeig­
neter Ort für Olympische Spiele, 
weil es über einen universalen 
Komplex von Sportanlagen verfügt 
und gute Erholungsbedingungen für 
Sportler und Touristen oietet. Das' 
hat das Mitglied des Internationalen 
Olympischen Komitees Eduardo Dl- 
vos (Peru) nach seiner Rückkéhr 
aus der Sowjefhauptsladt erklärt.

WASHINGTON. Das «Defizit der 
Außenhandelsbilanz der LISA wird 
1980 den 1979 registrierten Stand 
von 24,7 Milliarden Dollar wesentlich 
übertreffen. Zu dieser Schlußfolge­
rung gelangt das offizielle Organ 
des USA-Handelsministeriums „Bu­
siness America” In einer Betrach­
tung der Perspektiven des Außen­
handels der USA für 1980.

Darin heißt es, als Folge der 
wirtschaftlichen Rezession, die auch 
in anderen Ländern der kapitalisti­
schen Welf erwartet wird, würden 
die USA auf eine wesentliche Ver­
größerung des Exports von Industrio- 
und Agrarerzeugnissen kaum hoffen 
können. Gleichzeitig werde die Re­
zession in den USA zu einer weite­
ren Signierung des Imports führen.

PANAMA. Die USA-Regierung, 
die über die Freilassung der in Te­
heran festgehaltenen Mitarbeiter 
der amerikanischen Botschaft ver­
handelt, führt zugleich Verhand­
lungen mit der Regierung Panamas, 
um von Ihr versichert zu bekom­
men. daß Panama den ehemaligen 
iranischen Schah weder auf Forde­
rung der iranischen Regierung noch 
auf Forderung eines anderen aus­
liefern wird, verlautete aus Pana­
ma.

Für den Fall „außerordentlicher 
Vorkommnisse” hat Washington ei­
ne Vereinbarung mit dem Stössner- 
Regime in Paraguay getroffen, das 
den amerikanischen Behörden die 
Möglichkeit einer Umsiedlung des 
ehemaligen Schahs aus Panama nach 
Paraguay „garantiert“ hat.
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An Kunden 
fehlt es nicht

Entdeckungen im Weltmeer neues aus Wissenschaft und iechnik

Von allen 
geachtet

Oft kann man in den Straßen der 
Siedlungen und Dörfer des Rayons 
Kurdai eine Wanderwerkslafl sehen. 
Ober ihren Lautsprecher wird un­
ter Musik bekanntgegeben: „Liebe 
Einwohner, unsere Wanderwerks'atl 
befaßt sich mit der Reparatur von 
Fernseh- und Funkgeräten. Meldet 
euchl Ist der Schaden nicht groß, 
wird er sofort beseitigt.” An Kun­
den fehlt es dem Feinmechaniker

Im Sowchostechnikum von Smir- 
nowo äu8e*l man sich beifällig über 
Reinhold Krüger, der bereits 26 Jah-

Tropische Zyklone und Taifune 
könnten Im Weltmeer bedeutende 
Wirbel hervorrufen, die die obvre, 
eintausend Meter starke Wassor- 
schlcht milrèißon und in Bewegung 
versetzen. Zu dieser Schlußfolge­
rung ist der Ozeonpltysiker Konstan­
tin Fjodorow noch mehrciun Expe­
ditionen mil Forschungsschiffen der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR gelangt. Er behauptet z. B., 
daß der Ozean ein sehr „gutes 
Gedächtnis'' habe. Nach einem Or-

tätig ist und seine Sache tadellos 
macht. Im We'tbcwerbsspiegel sie- | 
hen gegenüber seinem Namen im­
mer 120—130 Prozent Planerfüllung. 
Auch an der Qualität der Repara­
turen haben die Fahrer nie etwas
auszusetzen.

Der Schlosser 5. Lohnstufe vermif-

Auch bei uns streikte plötzlich 
die „Flimmerkiste”. Die Abende 
wurden für uns leer und langwellig. 
Da kam die Wanderwerkslatt ge­
fahren. Bei klirrendem Frost fuhr 
sie durch die Straßen. Wir luden 
die willkommenen Gäste ins Haus, 
bewirteten jeden mit einer Schale 
heißen Tees. Dabei erkundigte sich 
Ilja nach dem Schaden am Fernse­

eine Spur zurück: Kaltes Wasser stei­
ge cus der Tiefe an die Oberflä-

ren Arbeitskollegen. Besonders viel 
Aufmerksamkeit schenkt er den 
Neulingen. Sein zuvorkommendes 
Verhalten brachte ihm die Achtung 
und das Vertrauen des Kollektivs 
ein. Schon 4 Jahre hintereinander 
wählt man ihn zum Vorsiteenden 
des Gewcrkschäftskomifees des Pro- 
düktionsabschnitts

Der Schrittmacher und Neuerer 
Reinhold Krüger wurde mit dem Or­
den ..Ehrenzeichen" und der Lenin- 
Jubiläumsmedaille ausgezeichnet.

Nikolaus IMKER 
Gebiet Nordkasachslan

kend beiseite, schickte den Fahrer 
Wassili Borowikow nach der Werk­
zeugtasche, und beide machten

sowjefischen Wissenschaftlern wäh­
rend des Experiments Polymode 
entdeckt. Fjodorow vergleicht sie 
mit Narben, die mehrere Monate 
lang erholten bleiben. Solche Spu­
ren beobachtete er unter anderem 
während seiner Expedition mit dem 
Schill „Akadcmik Kurtschatow".

Die gegenwärtige Etappe in der 
Erforschung des Weltmeers bctrach-

let der sowjetische Wissenschaftler 
Akademiemitglied Leonld Brechows- 
kich als die zweite Epoche großer 
Entdeckungen. Seiner Meinung nach 
sind auf dem Ozean keine weißen 
Flocken mehr geblieben. Die For­
schung sei jelzt darauf gerichtet, 
dio Gesetzmäßigkeiten des Welt­
meeres und seinen Einfluß auf das 
Leben der ganzen Erde zu klären. 
In dieser Etappe seien von sowjeti­
schen Wissenschaftlern mehrere be­
deutende Entdeckungen gemacht 
Worden. Sie hätten unter anderem 
im Atlantik riesige Wirbelverlage­
rungen von Ozeanwasser entdeckt, 
die auch die Hauplträgr.r der Ener­
gie des Ozeans seien. In der letz­
tem Zeit seien solche Wirbel sogar 
im Miftelmeer beobachtet worden.

Gegenstand der neuesten For­
schungen sowjetischer Ozeanologcn 
sind die sogenannten inneren Wel­
len, die in Tiefen von 200 bis 300 
Metern sogar bei stillem Wetter auf-

ist sehr kompliziert und 
nicht voll erforscht worden.

Das Physikalische Institut „P. N.

Magnetfeld 
vergrößert 
Gegenstände

Stifte, Platten und andere Gegen­
stände aus Elementen seltener Erden 
worden unter Einwirkung von Mag­
netfeldern größer. Diese beim So­
wjetischen Komitee für Erfindungs­
wesen registrierte Entdeckung wurde 
von Mitarbeitern der Moskauer Uni­
versität' unter Leitung von Prof. Kon­
stantin Below gemacht. Die ähnlich 
wie bei Erhitzung vor sich gehende 
Ausdehnung ist, wie Prof. Below in 
einem " u
mlt

Für die Jugend
Mil Interesse las ich die Erzäh- 

lüng „Der erste Schnee" von Alex­
ander Hassclbach. in welcher er 
von der'großen Liebe von Ernesti­
ne und Kuanysch berichtet Vor der 
Oktoberrevolution wäre so eine 
Verbindung wegen religiöser Vor­
urteile nicht möglich gewesen.

Die Religion, die früher die Völ­
ker in Gläubige und Nichtgläubige 
teilte, nationale Feindschaft sä­
te, hat heute ihren Einfluß verloren. 
Die Jugendlichen alter Nationalitä­
ten unseres Landes leben heute 
nach den bewährten und gerechten 
Gesetzen der Sowjetverfassung, die 
fallen die gleichen Rechte in allen 
Lebensbereichen gewährleistet.

Alex REMBES 
Tatarische ASSR

In etwas mehr als einer halben 
Stunde, da sie mit dem Gerät be­
schäftigt waren, erfuhren wir vom 
mitteilsamen Ilja, daß er dio Berufs­
schule Nr. 88 in Dshambul absol-1 
viert hat und schon eil Jahre m n I 
dieser Wanderwerkslatt die Einwoh­
ner der Dörfer in den Rayons Kur­
dai und Krasnogorsk! bedient. Die, 
ser Meister höchster Klasse hot 
sich durch sein Können und freund­
liches Entgegenkommen die Ach­
tung seiner Arbeitskollegen und 
Kunden erworben. Dor Fahrer Was­
sili ist ein geschickter Schlosser. Un­
ter Anleitung seines Lehrmeisters 
Krawez hat er sich schon gediege­
ne Fertigkeiten angecignot.

Die beiden Kollegen haben ihren 
persönlichen Fünfjohrplan in 
Jahren bewältigt und arbeiten 
für das 11. Planjahrfünfl. Ilja 
wez’ Bild schmückt seil 6 J 
die Ehrentafel der Gebietsverwal­
tung für Dienstleistungswesen.

Drei Tage schallten die Meister 
in unserem Dorf Kischmischi und | 
machten alle defekten Fernsehgerä­
te wieder intakt. Im abschließenden 
Planjahr wollen die beiden ihren 
Halbjahrplan zum 110. Geburtstag

Mit elektronischer Steuerung
Die Blutgerinnung mit Hilfe von 

Elektromagneten zu regulieren, er­
möglicht eine Anlage, die im neu- 
roch’rurglschen Zentrum Lettlands 

Dabei wurden 
elektronischer

konslruicrt wurde.
Vorrichtungen mit 
Steuerung'geschallen, 
naue räumliche Orientierung der 
Kraftlinien gewährleisten.

Die Wissenschaftler wiesen unter 
anderem nach, daß ein ständiges 
Magnetfeld die gleiche Rolle spie­
len kann, wie ein Medikament, das 
die Bildung von Thromben vorhin-

Im Gebiet Gurjew sind gewisse 
Erfahrungen der Zusammenarbeit 
der Komsomolorganisationen mit 
den Verwaltungsorganen in der 
Vorbeugung gegen Rechlsvorlct- 
zungen unter Minderjährigen und 
Jugendlichen gesammelt worden.

Die Einsatzgruppen der Komso­
molzen haben sich als traue Gehil­
fen der Miliz bewährt. Gegenwär­
tig zählt das Gebiet 20 solche 
Gruppen, die mehr als 5C0 Komso­
molzen vereinen.

Gebiet Dshambul
Foto: Woldemar BÄR

Laborbedingungen entdeckt wurde, 
wird nunmehr bereits klinisch erfolg­
reich genutzt. Der elektromagneti­
sche Schulz geslallcl es den Neuro­
chirurgen, die Entstehung von Blul- 
gcrinscln bet der Implantation künst­
licher Blutgefässe und bei Opera­
tionen zu verhindern, die mit einer 
Verletzung von Arterien verbunden 
sind.

Bei Veränderungen der Parameter 
des Magnetfeldes erzielen die Mit­
arbeiter des Zentrums genau den ent­
gegengesetzten Effekt. Sie schallen 
absichtlich an bestimmten Steilen

Thromben. So werden Aneurysmen 
— verdünnte Wände der Gefässe dos 
Hauplhirns — „plombiert“. Die Er-

forderlich. Heute

oinen kom-

der künstlich erzeugten Thromben, 
dio sich an die betroffen» Stella an- 
lcben, stabilisieren dies® zuverlässig 
und bewahren sie vor Verletzung. 
In Lettland wurden bereits 50 solche 
Operationen erfolgreich' durchge­
führt.

Wo Scholochow
wellte

In Darjinsk. Gebiet Uralsk, ist 
ein Museum für Geschichte und 
Heimatkunde eröffnet worden. Es 
befindet sich in dem Haus, wo in 
den Kriegsjahren die. evakuierte 
Familie M. A. Scholochows ge­
wohnt hatte. Die ersten Besucher 
des Museums waren die Lehrer 
und Schüler der örtlichen Schule, 
die Alteinwohner des Dorfes, die 
auch die meisten Exponate ge­
sammelt hatten. In einem Raum 
ist das Arbeitszimmer Michail 
Alexandrowitsch Scholochows wie­
derhergestellt. Da steht auch der 
Schreibtisch, an dem der Schrift­
steller als Militärkorrespondent 
der Zeitung „Prawda" seine Re­
portagen und auch die ersten Ka­
pitel des Romans „Sie kämpften 
für die Heimat" schrieb.

Im Sommer 1900
der Stadt Uralsk

U m g c b un g 
Schriftsteil c r

weilte 
undin 

in 
russische --------------- -- - ------
Demokrat W. G. Korolenko, der 
hier Material über den Anführer 
des Bauernaufstands J. Puga- 
tschow sammelte, da letzterer im 
Uralgebiet seine ersten Kampf­
truppen .formiert hatte. In Dar­
jinsk machte Korolenko eine Blei­
stiftskizze von einer Straße des 
Dorfes. Im Museum gibt es eine

«Könnt’ ich noch einmal die Wege gehen »

Zc

ins „Land der Ahnen'' zurück- 
'kehren...

Nicht sofort hatte sich jeder 
von ihnen dazu entschlossen. Sie 
.hatten lange überlegt, hin 
her geraten, sogar manches 
rechnet. Und dennoch hatten 
sich entschlossen. Jeder von 

■’nen

und

_________ ____ 1h-
Martha Stephan, Natalia 

_____auch die Familie Alberts— 
hatte geglaubt, dazu „triftige" 

| Gründe, außerordentliche Motive 
gehabt zu haben (so schreiben sie

Sic

- Natalia Löwen. Nach dem tragi­
schen Tod ihres einzigen Sohnes 
hatte sie keine nahen Verwandten 
mehr. Ein weitläufiger Verwand­
ter lebte in der BRD. Auch in 
Amerika fand sich eine Halb­
schwester, die ihr helfen wollte.
Und so verkaufte Natalia Löwen 
ihr Haus, ihre Habseligkeiten und 
machte sich auf den Weg.

Nun sind in Pokrowka Gerüchte 
im Umlauf. Manche sagen: Nnta- 
lia Löwen geht es gut. Die ande­
ren behaupten: Schlecht. Die ei­
nen wollen gehört haben: Sie lebt 
in einem Altersheim. Die anderen:

I Bei Verwandten.
Doch manche kennen auch die 

■ Wahrheit.
Olga und Viktor Kletter. 

bekommen Briefe von Frau
wen. Und aus jedem spricht der 

I schreckliche Gram eines einsamen 
| Menschen. Und in jedem Brief der 
| Wunachtraum: „Könnt' ich noch 
I einmal die Wege gehen, die ich 
gegangen bin. nur noch ein Stünd-

I chen mit Euch plaudern und
I dann..."
i Was fehlt denn Frau Löwen in 
| ihrem Leben im Ausland? Sic hat 
, die ihr versprochene Wohnung 
[wirklich bekommen. Eine Rente 

allerdings nicht. Wie Olga Klet-
I ter erzählt, helfen ihr die Ver- 
1 wandten. Frau Löwen hat alles, 

was man fürs Leben braucht, d. h. 
aus dem Bereich materieller Wer­
te. Doch Ihr fehlt das Allernot- 

| wendigste — der Verkehr mit 
| Menschen, das menschliche Mltge- 
। fühl. Aus jeder ihrer Zeilen 
spricht Heimweh. Das neue Land

I Ist für Frau Löwen nicht zur Hel- 
I mat geworden.

■ 1_________ _______________________

In Pokrowka haben sie viele ge­
kannt. Wie denn auch anders. Sie 
war eine sorgsame Krankenpflege­
rin im Revierkrankenhaus’ gewe­
sen. Oft waren die Nachbarn zu 
ihr gekommen. An kalten Winter­
abenden war auch sie oft zu ihnen 
gegangen. Als Frau Löwen die 
Genehmigung für die Ausreise 
erhielt, warnte Olga Kletter sie 
nochmals: „Gib acht, du gehst dort 
zugrunde. Frenidcs Land, fremde 
Menschen." Doch ihr Entschluß 
stand fest. Ihr Nachbar begleitete 
sie bis Moskau.

„Könnt- Ich noch einmal die 
Wege gehen, die ich gegangen 
bin, nur noch ein Stündchen mit 
Euch plaudern...“ Das ist Frau 
Löwens einziger Wunsch und auch 
der ganze Sinn ihres jetzigen Le­
bens.

In Pokrowka wohnt auch Olga 
Karcher mit ihrer großen und 
einträchtigen Familie. Sie hat al­
les: Wohlstand und eine gesicher­
te Zukunft. Sie hat auch Sorgen. • 
aber angenehme: Sorgen um die 
Enkel.

Auch in dieses Haus kommen 
Briefe aus der Bundesrepublik. 
Von Martha Stephan. Olga Kar­
chers leiblicher Schwester. Aus ih­
nen erfährt man von noch einem 
tragischen Menschenschicksal, das 
auf den zweiten Weltkrieg zurück­
geht.

Olga Karchers Brüder — Hubert 
und Albert — waren nach dem 
Krieg in der englisch-amerikani­
schen Bcsstzungszone stcckenge- 
bliebcn. Adolf, Martha, Olga und 
ihrer Mutter war cs gelungen, in 
die Sowjetunion zurückzukehren. 
Sie lebten gut und solide. Doch 
Adolf und Martha konnten der 
Versuchung nicht widerstehen und 
ließen sich vom Märchen über das 
herrliche Leben in der Bundesre­
publik verlocken. Sie wanderten 
aus.

Martha war stets lebensfroh, 
gesellig und mitteilsam. In ihren 
ersten Briefen spürte man noch 
den Lebensimpuls. Je weiter aber, 
desto häufiger traf man in ihren 
Briefen: „Bin noch arbeitslos", 
„Habe noch keine Arbeit- gefun­
den.“ Aber einmal atmete Olga

erleichtert auf: „Der liebe Gott 
hat mich erhört, ich habe jetzt 
Arbeit, bin Reinmachefrau." Aber 
Marthas Dienste brauchte man nur 
ein Jahr lang. Und wieder schrieb 
Martha von Gott und davon, daß 
sic arbeitslos sei. Jetzt hat sie 
eine „solide" Beschäftigung als 
Geschirrverpackerin in einer Fa­
brik in Pforzheim. „Wer weiß, ob 
für lange", meint sie.

Wie geht es Martha Stephan? 
Ihre Klagen richtet sie nur an den 
lieben Gott, nur Ihm schüttet sie 
ihr Herz aus. „In diesem fremden 
Land verstehen die Menschen mich 
nicht, und ich verstehe sie nicht." 
Wenn ihre Verwandten Näheres 
über Marthas Leben erfahren 
möchten, so werde sie ihre Freun­
din zu ihnen ins Haus schicken. 
„Kann man denn in einem Brief 
beschreiben, wie es mir geht, wie 
ich lebe!"

Leider nennt Martha Stephan 
jene Frau nicht, mit der zusammen 
sie in der Bundesrepublik gelebt 
hatte. Es ist nur bekannt, daß es 
Marthas Freundin gelungen ist, 
nach Karaganda zurückzukehren. 
Die Fremde ist ihr nicht zum trau­
ten'Heim geworden.

Weder Martha Stephan noch 
Natalia Löwen konnte soviel 
Kraft aufbringen, um sich in der 
fremden Welt einzuleben. Das ge­
lingt bei weitem nicht alten und 
nicht immer. Den begangenen Feh­
ler wicdcrgulzumachen, lat auch 
nicht einfacher. Ihnen blieb nur 
eines: In jedem Brief zu klagen 
über das Heimweh. über ihre 
Hilflosigkeit und Machtlosigkeit, 
in Ihrem Leben etwas zu verän­
dern.

„Ähnelt das Leben im Westen 
In etwas demjenigen in der 
UdSSR?" Diese Frage stellte man 
einem westlichen Korresponden­
ten. Er, der unser Land ganz gut 
kannte, sagte kurz: „Überhaupt 
nicht." Dann fügte er hinzu: „So­
gar der Optimismus ist unter­
schiedlich. In der UdSSR bezeich­
net man als Optimisten Menschen, 
die glauben, daß es morgen besser 
sein wird als heute, und davon 
überzeugt sind. Bel uns im Westen

473027 KajaxcKan CCP, r. UejiHHorpaa, 
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senschaften der UdSSR ist durch 
viele wissenschaftliche Entdeckun­
gen bekannt. Vor kurzem ist cs ei­
nen neuen großen Schrift in der Auf­
deckung dar Nalurgeheimnisse woi- 
fergegangen. Es ist eine neue Er­
scheinung — die Umkehr der Wel- 
lcnlichlfront — entdeckt worden: 
Wenn intensives Lasarlicht in durch­
sichtige Medien fällt, verhält es sich 
sonderbar — jeder Strahl des Licht-

j bündcls reflektiert sehr genau, ganz 
I gleich, unter Welchem Winkel er in 
i das Medium fällt.
I Im Bild: Die Entdecker (v. I. n. r.)

F. Faisullow, B. Saidowitsch, W. Ra- 
I gulski, O. Nossa'sch und Ingenieur 
* W. Rbpowilschew. Folo: TASS

Gespräch ausführte, auch 
bloßem Auge erkennbar. 
Stab von einem Meter 

Länge nimmt unter Einwirkung 
eines Magnetfeldes um einen Milli­
meter zu. Der Effekt ist um so grö­
ßer, je stärker das Magnetfeld ist. 
Die zeitweiligen Veränderungen in 
Materialien aus seltenen Erden sind, 
wie cs sich erwies, hundertfach grö­
ßer als in den herkömmlichen Er­
zeugnissen aus Eisen, Kobalt und 
Nickel.

Nach den Worten von Prof. Be­
low konnte der Ellckt der Ausdeh­
nung von Seltenerdmaterielien be­
reits in verschiedenen Geräten ver­
wendet werden. So wurden Schall­
generatoren hoher Leistung ent- 

' " lie bei der r -»• 
Erkundung eingesetzt

wickelt, 
logischen 
werden.

Prcssedienst 
der „Freundschaft"

Ärztliche Ratschläge

Fotokopic dieser seltenen 
nung. Andere Expasitior.cr 
len von den Kämpfen dc;

Tschapajew Division, die 
1919 im benachbarten 

die Blockade 
in Uralsk

Nicht gleich zur 
Tablette greifen

dären 
im Juli 
Vorwerk Nowenki 
der Weißgardisten 
durchbrochen hatte. Es sind Mu­
ster von Waffen jener Zeit ausgc 
stellt: Säbel, Patronen, Überreste | 
von Geschossen, die die jungen j 
Hcimatkundler unter der Leitung, 
des Lehrers der Darjinsker Mittel-I 
schule A. A. Letkcmann an Orten 
ehemaliger Kämpfe gefunden ha 
ben. ,

Zur feierlichen Eröffnung des | 
Museums war der alte Freund 
M. A. Scholochows, der ehemalige 
Agronom des Rayons P. P. Gnw- 
rilcnkb, Verfasser einiger biblio 
graphischer Bücher über Michail 
Alexandrowitsch, erschienen. Er 
überreichte dem Museum den Ro­
man „Der stille Don" mit einer 
Widmung des Schriftstellers: 
„Für die Einwohner von Darjinsk 
mit Dank für die Gastfreund­
schaft, die sie mir und meiner 
Familie in den, Jahren des Vater­
ländischen Krieges erwiesen ha-

Anton DOSCH

nennt man Optimisten diejenigen, 
die glauben, daß es morgen nicht 
schlechter sein wird. Es gibt ihrer 
aber nur herzlich wenig. Die mei­
sten sind auch davon nicht über­
zeugt...“ Wie treflendl Und in der 
Regel füllen diejenigen, die in die 
Bundesrepublik auswandern, die 
Reihen dieser Mehrheit auf. Den 
Beweis dafür liefert eine weitere 
menschliche Tragödie.

Sabine Krassina lebt in Atbas 
sar. Vor dem Krieg war sie Mit­
glied einer starken Familie. Auch 
hier richtete der Krieg viel Un­
heil an. Sabines Bruder Johann 
mußte in Deutschland, Albert in 
den USA sterben. Sabines Halb­
bruder Karl Fritz blieb in der 
Bundesrepublik. Gerade er hatte 
Albert mit Familie in die BRD als 
ständigen Wohnort eingeladen. 
Diese malten sich dort ein Leben 
auf Rosen aus und waren bereit, 
in dem zu fahren, was sie gerade 
anhatten (das sind ihre Worte). 
Sie emigrierten in die BRD.

Der Ton in den Briefen von Al­
berts Frau änderte sich allmäh­
lich.

„Liebe Sabine, staune nur yicht. 
Es war mein langgehegter Wunsch. 
Auch unsere Kinder wollten hier­
her, in die Bundesrepublik...''

„Acht Monate lang waren wir in 
einem Durchgangslager. Unsere 
Verwandten haben wir noch nicht 
gesehen. Natürlich brauchen wir 
eine Wohnung. Wir Werden sie 
auch bald bekommen. Die Miete 
wird aber nicht weniger als 500 
Mark auamachen..."

„Wenn'nicht meine Kinder hier 
wären, würde ich schon zugrunde 
gegangen sein..."

„Den meisten, die hierher kom­
men, passiert das Schlimmste, was 
nur geschehen kann. Die Menschen 
verlieren ihren Lebensmut. Hier 
braucht sie niemand. Jeder hegt 
die Hoffnung, daß er seine Arbeit 
nicht verlieren werde..."

Schließlich erhielt Sabine von 
Karl Fritz einen aufrichtigen 
Brief: „...Es ist besser, hierher 
nicht zu kommen. Dio Rente ist in 
der Regel recht bescheiden. Die 
Ausgaben für Gesunderhaltung

sind unmäßig hoch. Ich sage cs 
frei heraus: Für deinen Lebens­
unterhalt kann ich nicht aufkom­
men, deshalb rate ich Dir auch 
nicht, hierher überzusiedeln..."

Im letzten Brief mit Weih­
nachtsglückwünschen sehr e i b t 
Karl nochmals, daß Sabine dort 
bleiben müsse, wo sie ist. Es sei 
eben nicht alles Gold, was glänzt. 
Er und seine Familie könnten Sa 
bine nicht unterhalten. Er könne 
auch nicht den fehlenden Betrag zu I 
ihrer Monatsrente zuzahlen, die 
für den Aufenthalt im Altersheim 
nötig ist. wo Sabine ihre Ruhe 
und es überhaupt gut haben wür­
de. Mohr noch,« Karl schreibt, daß 
er sogar für das Begräbnis nicht 
zahlen könnte, falls es mit Sabine 
so weit kommen sollte. Die Beer­
digung koste etwa 2 000 Mark.

Kurl ist kein herzloser Mensch. 
Er ist gut. Das glaubt Sabine. Das 
Leben hat ihn gezwungen, diese 
Zeilen zu schreiben.

Und wie lebt Frau Sabine? Sie 
bezieht eine Rente. Sie hat ein 
Eigenheim, wo man die Kälte des 
rauhen Kasachstaner Winters 
nicht spürt. Der Stadtsowjet hilft 
ihr ständig mit Brennstoff. Nicht 
selten kommen zu Frau Sabine 
Vertreter der Gewerkschaftsorga­
nisation des mechanischen Repara- 
turbetriebs. Von den Nachbarn 
schon ganz zu schweigen.

Natalia Löwen. Martha Stephan. 
Die Familie von Albert... Dio ei­
nen brauchten nur ein Jahr, die 
anderen mehr als fünf Jahre, um 
von dem „Glück“ genug zu haben. 
Die einen haben schon alles be­
griffen, die anderen ahnen noch 
nicht einmal, daß auch Ihnen ein 
Licht aufgehen wird, nachdem sic 
allo Stufen des „Paradieses" hin­
ter sich haben. Den Wunsch, noch 
einmal die Wege zu gehen, die 
man gegangen ist, bekommt fast 
jeder, der unsere Heimat verlas 
ren hat. Frisier oder später.

Muß' man aber unbedingt den 
Leidensweg gehen, um sich zu 
überzeugen, daß des Mcnschon 
Heimat dort, wo er geboren und 
großgewachsen ist? Und erst nach, 
dem man olles verloren hat, den 
Wert des Verlustes erkennen?

I Kopfschmerzen gehören wohl 
zu den häufigsten Beschwerden, 
die Menschen veranlassen, einen 
Arzt aufzusuchen.

Noch größer dürfte die Zahl 
jener sein, die versuchen, ohne 
ärztliche Hilfe mit den Schmerzen 
zu leben bzw. sich selbst zu be­
handeln.

Für jeden Schmerz — und in 
। besonderem Maße für den Kopf- 
I schmerz — wird man jedoch im- 
j mer in Rechnung steilen müssen, 
I daß er seine Intensität und Qua­
lität nicht nur von den anatomi­
schen und physiologischen Gegeben­
heiten her empfängt, sondern daß 
er immer als 'Erlebnis*'der betrof­
fenen Persönlichkeit gewertet und 
bestimmt wird. Der Kopfschmerz 
ist also eine Empfindung, die vom 
Menschen erlebt und dadurch zum 
Gefühl wird.

Unter diesem Gesichtspunkt der 
psycho-physischen Verknüpftheit 
des Schmerzes ist es erforderlich, 

I gerade beim Kopfschmerz nicht 
nur an eine körperliche, sondern 
vor allem auch an eine seelische 

| Ursache zu denken. Während un- 
I gefähr fünf Prozent der über 
Kopfschmerz Klagenden an rela­
tiv sicher und verhältnismäßig 
leicht diagnostizierbaren organi­
schen Grundkrankheiten leiden, in 
deren Rahmen auch das Symptom 
Kopfschmerz (Kopfschmerz ist 
keine Krankheit!) besteht, bleiben 
95 Prozent der Kranken unter or- 
ganmc-Jizinischcn Bedingun gen 
ohne Befund. Es gelingt aber 

; auch bei diesen Patienten, das 
Bestehen der Beschwerden zu er- 

• klären, wenn neben der auf die 
! Organe des Kranken ausgerichte- 
I ten Untersuchung auch eine Diag- 
। nostik seelischer Abläufe, der 
i Persönlichkeit des Patienten, sei­
ner Biographie usw. vorgenommen 
wird.

Leider wird die seelische Ver­
ursachung von Kopfschmerz oft 
zu gering geschätzt, bagatellisiert 
und als nicht behandlungsbedürf­
tige Symptomatik abgetan. Die 
Schmerzen dieser Patienten wer­
den durch eine solche Haltung 
aber nicht geringer. Der Leidens­
zustand dieser Patienten wächst 
unef damit die Gefahr der Tablet- 
tenabhängigkeit bis zur Tablet­
tensucht mit ihren erheblichen 
sekundären Organschädigungen. 
Vielfach zu wenig beachtet wird

bei solchen „Eigenbchandlungen". 
daß die so beliebte Tablette aus­
gesprochenen Suchtchar a k t e r 
trägt und ziemlich bald bei regel­
mäßiger Einnahme zu Leber , Nie­
ren- und Blutschäden mit teilwei­
se lebensbedrohlicheni Charakter 
führen kann.

Dabei müßte eigentlich jeder 
Mensch auf Grund umgangs­
sprachlicher Redewendungen die 
psychische Verursachung von 
Kopfschmerzen kennen: „Das Pro­
blem bereitet mir Kopfschmer­
zen", „Die Sorgen wachsen mir 
über den Kopf", „Mir platzt der 
Kopf" usw. Es dürfte klar sein, 
daß ein durch augenblickliche, be­
wußte Schwierigkeiten entstande­
ner Kopfschmerz ableitbar und 
darin dem Betroffenen erklärbar 
und nicht ängstigend ist.

Oft sind Kopfschmerzen auch 
ein Resultat jahrelanger ungesun­
der Lebensweise. Dazu gehören: 
Nikotin- und Alkoholmißbrauch, 
wenig Bewegung an frischer Luft, 
unregelmäßige, eiweiß- und vita­
minarme Nahrung, unausgewoge­
ner Tng-Nacht-Rhythmus bzw. ein 
Schlafdefizit.

Anders verhält es sich, wenn 
scheinbar keine Erklärung für die 
vorliegenden Beschwerden gefun­
den wird.

Wir sprechen dann von neuroti­
schen Erkrankungen, d. h.. persön­
lichkeitsbedingten Störungen so­
zialer Kommunikationsprozesse. 
Diese tief in den individuellen Er­
lebnisbereichen und in den indivi­
duellen Besonderheiten der Per­
sönlichkeit wurzelnden Erkran­
kungen sind logischerweise mit 
physikalischen und chemischen 
Methoden nicht oder nur un­
zulänglich zu behandeln. Nun muß 
der Fachmann entscheiden, wel­
ches Verfahren aus dem Gebiet 
der Psychotherapie anzuwenden 
ist. Es handelt sich dabei um eine 
ganze Palette unterschiedlicher 
Therapieverfahren, denen allen 
gemeinsam ist, daß sie mehr als 
andere medizinische Methoden die 
aktive Mitwirkung des Kranken 
erfordern. Es ist in allen Fällen 
erforderlich, die Hinweise bzw. 
Verordnungen des Arztes streng 
zu befolgen, und natürlich sind 
auch die eigene Aktivität und 
Einsatzbereitschaft hierbei außer­
ordentlich wichtig.

(„Deine Gesundheit")
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Franz Mehring. Karl Marx. Geschichte seines Lebens
Kleines politisches Wörterbuch. 3. überarbeitete
Auflage
Lexikon der Kunst. 5. Band
Jurij Brezan. Der Gymnasiast. Roman
Semester der veilarer.en Zeit.- Roman
Mannesjahre. Roman
Bruno Apitz. Der Regenbogen. Roman
Ludwig Renn. Krieg. Mit 24 Lithographien von
Bernhard Heisig
Ruth Seydcwitz. Wenn die Madonna reden könnte
Hnns Lorbeer. Das Fegefeuer. Roman
Dio Obrigkeit. Roman
Otto Goischc. Mein Dorf. Geschichte und

Tobias Sinollett. Die Abenteuer Roderich Randoms 
Werner .Schmoll. Zufällig Stefanie. Roman
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Tatjana BRAUN

Gebiet Zclinograd

Die Bestellungen ohne- Anzahlung 
sind an die Buchhandlung „Drush- 
ba", 473000, Zelinograd, ul. Ok- 
tjabrskaja, 73, zu richten.
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